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Vorwort: Warum ist dieses Büchlein 
wichtig?
Die  letzten  Wochen  und  Monate  war  ich  damit
beschäftigt,  meine  weitere  Bestimmung  in  Gottes
Plan zu erkennen und so ging ich des Öfteren in
mich  und  habe  viele  Dinge  hinterfragt,  die  das
miteinander  im  Großen  und  die  persönliche
Entwicklung  eines  jeden  einzelnen  Menschen
betrifft. Gott gab mir am gestrigen Abend, den 08.
Januar  2025  eine  deutliche  Eingebung,  und  ich
begriff, wie ich effektive Arbeit leisten kann - sowohl
unter  bereits  gläubigen Menschen,  als  auch unter
denen,  die  in  ihrem  Leben  nicht  so  recht
weiterwissen und in einem Loch stecken geblieben
sind.

Nun  denken  vielleicht  viele,  dass  dies  nur  eine
weitere Mission für das Christentum ist. Doch dieses
Büchlein  soll  viel  mehr  sein.  Es  geht  darum,  zu
begreifen,  warum  es  die  einzige  logische
Konsequenz ist,  Gott  -  also Jesus Christus -  zum
zentralen Bestandteil  unseres Lebens zu machen,
und  warum alle  anderen  Ansätze  auf  lange  Sicht
scheitern müssen.

6



Wir  werden  uns  gemeinsam  fragen:  Was  sind
Prägungen  und  wie  beeinflussen  sie  unser
Handeln?  Warum  kommt  es  zur  automatischen
Stagnation bis  hin  zum totalen Stillstand,  was die
Formung unseres Charakters anbelangt?

Nachdem  wir  dies  geklärt  haben,  gehen  wir  vom
Individuum  über  zur  gesamten  Gesellschaft.  Wie
beeinflusst  die  Gesellschaft  die  Entwicklung  des
einzelnen und welche Unterschiede können in den
einzelnen  Gesellschaftssystemen  analysiert
werden?  Wie  sähe  eine  idealere  oder  vielleicht
sogar  die  ideale Gesellschaft  aus? Was lässt  uns
daran  scheitern,  solch  eine  ideale  Welt
umzusetzen?

Haben wir auch diese Betrachtung abgeschlossen,
werden  wir  die  wesentlichen  Unterschiede  und
Gemeinsamkeiten  der  einzelnen  Religionen  und
auch  des  Atheismus  miteinander  vergleichen.
Welche  wesentlichen  Formen  der  Religionen  gibt
es? Wie sieht die persönliche Entwicklung in diesen
Glaubensgemeinschaften  aus?  Was  sagt  die
Heilslehre  aus?  Wohin  führt  der  Weg  für  den
Gläubigen, also um es anders zu sagen, wie sieht
der fertige Mensch am Ende aus? Dies ist wichtig,
um zu verstehen, warum ich den Gott der Christen
und nicht eine andere Lehre proklamiere. Letztlich
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wird  man  verstehen,  dass  es  die  logische
Konsequenz ist.

Und schließlich werfen wir einen Blick auf uns selbst
und  unsere  Welt.  Worin  liegt  die  Produktivität
unseres  Daseins?  Abgesehen  davon,  dass  wir
bestrebt  sind  uns  fortzupflanzen  und  die
Weiterexistenz  unserer  Spezies  zu  gewährleisten,
produzieren  wir  im  Großen  und  Ganzen  eine
gewaltige Menge Müll. Es ist aber die Art Müll, die
wirklich gefährlich für uns und unsere Umwelt ist. Es
ist  nicht  wie  vor  hundert  Jahren  Müll,  der  sich
perfekt  in  den  Kreislauf  der  Natur  einbringt  und
wieder zu neuem Leben wird. Es ist mitunter Müll,
der  das  Leben  auf  Erden  unmöglich  macht  und
somit  lebensverneinend  ist.  Wir  produzieren  also
quasi den Tod auf Raten.

Doch welches Produkt stellen wir selbst dar? Bin ich
ein Mensch, der anderen Menschen helfen möchte
und  dem es  wichtig  ist,  anderen  Menschen  Kraft
und Hoffnung zu geben oder bin ich ein Mensch, der
an der Welt zerbricht und somit, wie unser Müll die
Welt noch mehr zerstört? Genau darum geht es in
diesem Buch und wie man den Weg findet, immer
lebensbejahend zu sein und ein Licht für die Welt
darzustellen,  egal,  wie  finster  es  auch  um  einen
herum erscheint, denn es geht im Wesentlichen nur
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um den  einen  Punkt  in  unserem Leben  und  das
werden wir in diesem Buch erkennen. Der Punkt ist
es, ein weiches, formbares Herz zu behalten.

Und  genau  das  ist  die  gute  Nachricht:  Ja,  es  ist
möglich.  Auch ein  hartes,  verbittertes,  vom Leben
erschüttertes Herz kann wieder weich werden. Kein
Mensch ist zu weit gegangen, zu tief gefallen oder
zu  sehr  zerbrochen,  als  dass  Gott  es  nicht  neu
formen könnte.  Dieses Buch ist  kein  Ratgeber  für
perfekte  Menschen  –  sondern  ein  Wegweiser  für
Verletzte, Zweifelnde, Suchende. Für Menschen, die
den Mut haben, ihr Herz nicht ganz zu verschließen.
Denn  wer  bereit  ist,  sich  formen  zu  lassen,  wird
erleben, dass selbst Stein zu Fleisch werden kann.

„Nun aber bist du,  HERR,  unser Vater; wir sind der
Ton, und du bist unser Töpfer; wir alle sind das Werk
deiner Hände.“ -Jesaja 64, 7

Ich lade euch ein, mit mir auf diese Reise zu gehen.
Lasst  uns  gemeinsam  die  Antworten  suchen  und
herausfinden, wie wir ein Licht in dieser Welt sein
können – egal wie finster es um uns erscheint. Das
kleinste Streichholz lässt die Finsternis weichen.

Ich bin nicht gesandt, um zu schmeicheln oder mit
weichen Worten das Gewissen zu beruhigen. Meine
Stimme ist nicht die, die nach Kompromissen sucht
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oder  im  Chor  der  Ökumene  mitsingt,  der  die
Wahrheit  dem Zeitgeist  opfert.  Diese  Bücher  sind
kein  Wohlfühlprogramm.  Sie  sind  Weckruf,
Mahnung  und  Ruf  zur  Umkehr.  Sie  werden  nicht
jedem gefallen – und sie sollen es auch nicht. Denn
wo Sünde verharmlost wird,  stirbt  Erkenntnis,  und
wo  Erkenntnis  fehlt,  geht  das  Volk  zugrunde.  Ich
schreibe nicht, um Applaus zu ernten, sondern weil
ich weiß, dass die Wahrheit konfrontiert, schneidet,
heilt. Diese Worte sind für jene, die den Mut haben,
sich  selbst  ehrlich  zu  prüfen.  Für  Menschen,  die
nicht  mehr  von  außen  verändert  werden  wollen,
sondern  sich  von  innen  heraus  erneuern  lassen
möchten – durch den einzigen, der das Herz wirklich
weich  machen  kann:  Jesus  Christus...und  dort
beginnt Heilung.

10



Teil 1: Das Individuum

Was ist Prägung?
Wir  werden auf  diese Welt  geboren,  rein,  geliebt,
ohne  Bewertung,  keine  Vorurteile  oder  andere
Störfaktoren,  die  eine  sachliche  Betrachtung  der
Eindrücke trügen könnte. Wie ein Stück Knete, die
frisch aus der Verpackung kommt – weich, formbar,
bereit,  jede Form anzunehmen, die  der Töpfer  ihr
geben möchte.  Doch wie Knete durch  Berührung,
Druck und äußere Einflüsse gehärtet werden kann,
so  beginnt  auch  der  Mensch  im  Laufe  seines
Lebens,  seine  Form  zu  verändern.  Diese
Veränderung geschieht schleichend, nicht merklich
für den Verstand des Betreffenden. Die Eindrücke in
der Knete sind die prägenden Elemente. Die Dinge,
die  uns  einmal  ausmachen  werden  und  die
bestimmen,  wer  wir  letztlich  sind.  Wenn  wir
vergleichen,  wie  viel  Prozent  unserer  Handlungen
wir  bewusst  im  Verhältnis  zu  denen  die  wir
unbewusst treffen, so liegen wir irgendwo zwischen
eins zu zehn und eins zu zwanzig1. Somit sind es

1 Dijksterhuis, A., & Nordgren, L. F. (2006). A theory of 
unconscious thought. Perspectives on Psychological Science, 
1(2), 95-109

11



Prägungen und nicht der bewusste Mensch, die uns
tatsächlich ausmachen.

Ziehen  wir  das  Fußballspielen  als  ein  Beispiel
heran,  um deutlich zu machen,  worauf  ich hinaus
möchte. Fußball an sich, ist eine gute Sache, wenn
man die  sportliche  Aktivität  isoliert  betrachtet.  Sie
sorgt für soziale Interaktion, lebt von ihr sogar. Als
Mannschaftssport sind die koordinierten Abläufe der
Teammitglieder  untereinander  sogar  essentiell,  um
erfolgreich in diesem Sport zu sein. Weiterhin ist es
im  Normalfall  gesund  für  den  Organismus,  die
kardiovaskulären Aspekte unseres Körpers werden
dadurch trainiert und es trägt so zu einer besseren
Funktionalität  unseres  Körpers  bei.  Jedoch  kann
auch  die  Erfahrung  mit  diesem  Ballsport  negativ
ablaufen. Man stelle sich den untersetzten Jungen
vor,  der einzig ins Tor gestellt  wurde und dadurch
mehr zur  Zielscheibe des Balles und des Hohnes
wurde,  anstatt  wirklich  Spaß  bei  dem  Spiel  zu
empfinden.  Egal  wie,  es  hinterlässt  Spuren.  Die
Meinung, die zu diesem Sport in unserem Inneren
abgespeichert wird, ist recht schnell gebildet und im
Normalfall  ändert  diese  sich  auch  nicht  mehr
wesentlich.  Wenn  man  künftig  an  Fußball  denkt,
verknüpft  man  dies  entweder  mit  positiven  oder
eben negativen Gefühlen und Erinnerungen.
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Natürlich  ist  man  in  der  Lage,  durch
wissenschaftliche  Studien  die  Meinung  etwas  zu
beeinflussen,  indem  man  Verletzungsrisiken  ins
Verhältnis  mit  anderen  Sportarten  setzt  oder  man
den  armen  dicken  Jungen,  der  später  ein  Mann
geworden  ist,  nochmals  dazu  animiert  zu  spielen
und  es  dann  plötzlich  Spaß  machen  kann,  aber
vielmehr  kann die  gesamte Sache nicht  ausufern.
Wir sind geprägt  aufgrund unserer Erlebnisse und
diese Prägung wird in diesem Fall schnell ultimativ
sein.

Betrachten  wir  nun  ein  weiteres  Beispiel.  Die
Essgewohnheiten in unserem Leben. Als Säugling
ist die Wahl nicht groß, wir bekommen Muttermilch
und  sind  damit  sehr  konform.  Später  werden  wir
recht  schnell  wählerisch,  weil  wir,  Gott  sei  es
gedankt, einen Geschmackssinn bekommen haben,
der uns mitteilt,  was uns schmeckt und was nicht.
Ebenso  teilt  uns  dieser  Geschmackssinn
unterbewusst mit, worauf wir im Augenblick Appetit
haben und so nehmen wir, ohne es zu wissen oft
das zu uns, wonach unser Körper gerade verlangt.
Als Kind folgen wir dabei sehr oft dem Drang nach
Süßen,  denn  wir  brauchen  für  die  vielen
kräftezehrenden  Aktivitäten  Energie,  und  Zucker
liefert schnell viel Energie. Dass dieser Zucker dabei
oft nicht gesund ist, kümmert uns wenig, denn wir
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handeln als Kinder fast ausschließlich intuitiv.  Erst
später macht man sich gegebenenfalls Gedanken,
ob man das Eis lieber weglassen und einen Rote-
Bete-Salat bevorzugen sollte.

Und auch der  Geschmack bleibt  nicht  der  gleiche
über die Dauer unseres Lebens. Wo der Rosenkohl
als Kind den Brechreiz schon beim Anblick triggerte,
schmeckt  er  plötzlich  als  Erwachsener  vorzüglich.
Worauf ich beim Essen hinaus möchte, das ist die
Tatsache, dass die Prägung hier niemals endgültig
ist,  denn  Faktoren  beeinflussen  ständig  unser
Essverhalten. Die Thematik ist  viel  komplexer und
würde  man  sie  rein  objektiv  betrachten,  so  sollte
stets die Gesundheit im Mittelpunkt dabei stehen.

Während  die  Meinung  über  Fußball  oft  schnell
gefestigt  wird,  bleibt  die  Prägung  beim  Essen
flexibler.  Positive  Prägungen  bilden  später  oft
Hobbies.  Negative  Prägungen  bedürfen  einer
gewissen  Überwindung,  wenn  wir  sie  erneut
strapazieren möchten. Die erneute Verkostung von
Rosenkohl  wird  uns  später  im  ersten  Augenblick
kein Vergnügen bereiten, da wir die Erinnerung von
damals  vor  Augen  haben,  aber  wir  könnten
durchaus  positive  Überraschungen  machen,  es
doch zu versuchen und somit unsere alte Prägung
Lügen strafen.
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In  erster  Linie  helfen  uns  Prägungen
Entscheidungen zu treffen, aber weder sind sie ein
Garant für Richtigkeit, noch müssen sie gut sein. Sie
sind  ein  Hemmer  und  lähmen  unsere  Fähigkeit,
anders als geprägt zu handeln. Das kann in vielen
Fällen  sehr  wichtig  sein,  kann  aber  auch  unter
Umständen  dazu  führen,  sich  nicht
weiterzuentwickeln. Darauf werden wir später noch
ausgiebiger eingehen, wir wollen es uns nur schon
einmal vormerken. Ebenso ist es richtig zu sagen,
dass sie aus dem resultieren, was wir als Erfahrung
bezeichnen.  Prägungen  sind  also  das,  was  das
Produkt Mensch ausmacht. Wer bin ich, kannst du
also sehr gut mit dem reflektieren deiner Eindrücke
beantworten.

„Ihr Söhne, gehorcht der Unterweisung des Vaters,
und gebt  acht,  damit  ihr  zu  unterscheiden wißt!“  
-Sprüche 4, 1

Wie Prägung uns praktisch beeinflusst
Prägung  findet  ab  dem  Zeitpunkt  unserer  Geburt
ständig  statt.  Egal,  welche  Eindrücke  auf  uns
einprasseln  –  sie  hinterlassen  bleibende  Spuren.
Besonders im Säuglings- und Kleinkindalter,  wenn
unser Gehirn Eindrücke noch ungefiltert  aufnimmt,
werden die  Weichen für  unser  späteres  Verhalten
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und unsere Werte gelegt. Diese frühen Erfahrungen
prägen, wie wir die Welt wahrnehmen und wie wir
mit  ihr  umgehen.  Doch  wie  wirken  sich  diese
Prägungen im Alltag tatsächlich aus?

Sind  wir  beispielsweise  häuslicher  Gewalt
ausgesetzt  – dabei  ist  es irrelevant,  ob wir  selbst
Opfer der Gewalt sind oder diese „nur“ beobachten
–, wird dies unsere Einstellung zum Thema Gewalt
maßgeblich beeinflussen. In der Regel sieht das so
aus,  dass  wir  uns  zurückziehen  und  unsere
Empathie  unter  dem  Erlebten  erheblich  leidet.
Mitgefühl für Opfer von Gewalt gibt es keines, da es
als  „normal“  erscheint,  Gewalt  zu  erfahren.  Diese
Prägung umzukehren, erfordert sehr viel Arbeit, die
mit eingehender Reflexion einhergehen muss. Kurz
gesagt: Wir entwickeln ein gestörtes Verhältnis zum
Thema Gewalt.

Betrachte  ich  mein  eigenes  Leben,  in  dem  ich
genau solche Erfahrungen machen musste, war die
Anwendung  physischer  Gewalt  für  mich  im
Nachhinein ein adäquates Mittel  zur Durchsetzung
meines Willens geworden. Erst der Umzug in eine
neue  Region  besänftigte  mein  Gemüt  –
aufgearbeitet  war  aber  noch nichts.  Ich  zog  mich
lediglich zurück.
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Ein  anderes  Beispiel  versetzt  uns  mitten  ins
Glaubensleben. Ein Mensch, der von klein auf in die
Kirche  geht,  wird  unweigerlich  durch  diese
Eindrücke  geprägt.  Die  Liturgie  –  also  der
gottesdienstliche  Ablauf  –  wird  zu  einem  festen
Bestandteil  der  geistlichen  Routine.  Sie  vermittelt
Sicherheit und ein Gefühl der Richtigkeit. Doch ob
diese Richtigkeit  auch mit  der biblischen Wahrheit
übereinstimmt, ist eine andere Frage. Die Prägung
kann  dazu  führen,  dass  Formen  und  Traditionen
nicht  mehr  hinterfragt,  sondern  als  gottgegeben
empfunden werden.

So  wird  das  Vaterunser  etwa  häufig  ohne  tiefere
Reflexion wiederholt – fast wie ein automatisiertes
Ritual. Dabei stellt  sich die Frage: Ist ein solches,
gewohnheitsmäßiges Heruntersprechen wirklich im
Sinne  Jesu?  Oder  war  seine  Intention  nicht
vielmehr,  dass  wir  mit  einem  aufrichtigen  Herzen
beten  –  bewusst,  voller  Ehrfurcht,  ob  im
Verborgenen oder öffentlich?

Menschen,  die  erst  spät  zum  Glauben  finden,
nehmen solche Dinge oft mit einem anderen Blick
wahr.  Sie  bringen  keine  jahrzehntelange
Liturgieerfahrung mit  sich, sondern begegnen dem
Glauben unvoreingenommener, auf der Suche nach
Echtheit  und  Wahrhaftigkeit.  Ihre  Beobachtungen
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stoßen jedoch nicht selten auf Unverständnis. Kritik
an  liebgewonnenen  Traditionen  wird  rasch  als
Angriff  wahrgenommen,  obwohl  sie  häufig  aus
einem ehrlichen Wunsch nach Wahrheit entspringt.

Es  zeigt  sich:  Auch  das  Glaubensleben  kann  zur
bloßen Routine  werden –  ein  Ablauf,  der  weniger
durch  geistliche  Erkenntnis  als  durch  langjährige
Prägung  bestimmt  ist.  Der  Mensch  wird  dadurch
anfällig für spirituelle Betriebsblindheit. Denn wer nie
gezwungen  ist,  sich  selbst  und  seine  religiöse
Praxis zu hinterfragen, läuft Gefahr, sich in Formen
zu verlieren,  während der  Geist  dahinter  langsam
verkümmert. Erkenntnis aber entsteht erst, wenn wir
den Mut haben, die eigenen Erfahrungen infrage zu
stellen – und das setzt Demut voraus.

Zusammenfassend  kann  man  sagen,  dass  unser
gesamtes Handeln auf Prägung zurückzuführen ist.
Es  ist  die  subjektive  Wahrnehmung  der  eigenen
Richtigkeit  für  eine  speziell  erlebte  Situation.
Objektivität  spielt  dabei  keine  Rolle,  und in  vielen
Fällen  ist  sie  auch  nicht  von  Relevanz.  Es  ist
beispielsweise  nicht  wichtig,  welches  der  beste
Erziehungsstil  in  Zentralafrika  ist  –  ich  lebe  in
Deutschland  und  werde  meine  Kinder  in  vielerlei
Hinsicht  genauso  erziehen,  wie  meine  Eltern  es
taten. Und das tue ich nicht bewusst, sondern weil
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es  mir  so  vorgelebt  wurde.  Ich  denke  auch  nicht
darüber  nach,  ob  dies  der  effektivste  Weg  der
Erziehung  war  –  es  hat  bei  mir  funktioniert,  also
reicht es aus, um mein eigenes Kind großzuziehen.

Dass diese Art  der Erziehung nur eine von vielen
Möglichkeiten ist, kommt vielen gar nicht in den Sinn
– und soll es auch nicht. Das Beobachtete befähigt
uns dazu, Eltern zu sein – ob gut oder schlecht. Und
genauso  lässt  sich  dies  auf  alle  anderen
Lebensbereiche übertragen.

Wir sind gewissermaßen alle teilweise Autisten, die
nur  ungern  angeeignete  Angewohnheiten  ablegen
möchten  –  sei  es  der  Kaffee  am  Morgen,  die
Tageszeitung  oder  der  Toilettengang.  Alles  ist
Routine und erfordert Zeit, um verändert zu werden.

Es  gibt  die  Faustregel,  dass  eine  21-tägige
Umgewöhnung nötig ist, um sich eine neue Tätigkeit
an- oder abzugewöhnen.

Was  wir  festhalten  müssen:  Wir  Menschen  sind
nicht dazu gemacht, von jetzt auf gleich anders zu
handeln  und  zu  denken,  als  es  unsere  Prägung
vorgibt. Dies erfordert Zeit und Einsicht in die eigene
Situation.  Wir  sind  Sklaven unserer  Prägung,  und
oftmals  ist  diese  subjektiv.  Das  macht  uns  häufig
blind  für  andere  Meinungen  und  Ansichten,  die
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unserer  Prägung  widersprechen  –  was  gefährlich
sein kann.

„Bringe hervor das blinde Volk, das doch Augen hat,
und  die  Tauben,  die  doch  Ohren  haben!“  
-Jesaja 43, 8

Prägung und das unmittelbare Umfeld
Kein  Mensch  lebt  für  sich  allein.  Es  findet  ein
ständiger Resonanzaustausch statt, der sowohl dich
selbst  als  auch  dein  Umfeld  beeinflusst.  Somit
werden  wir  nicht  nur  geprägt,  sondern  sind  auch
selbst Präger – ob nun gewollt oder nicht.

Beginnend  mit  der  Geburt  beeinflussen  wir  das
Handeln  unserer  Eltern.  Durch  Schreien
signalisieren  wir  unser  Aufmerksamkeitsbedürfnis
und  prägen  damit  das  Verhalten  der  Eltern,  die
dadurch abrupt zu Handlungen gezwungen werden,
um das Schreien zu stillen. Ob es den Eltern gefällt
oder nicht – der Fokus der Priorisierung wird auf das
Kind verlagert,  was zu wachsender Verantwortung
führt.

Im Gegenzug prägen die Eltern durch ihr Verhalten
auch das Kind. Liebe, Fürsorge und Geduld sind die
Grundlagen,  die  ein  Kind  braucht,  um ein  Gefühl
von Sicherheit  und Vertrauen zu entwickeln.  Doch
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was geschieht,  wenn  diese  Elemente  fehlen  oder
nur  unzureichend  vorhanden  sind?  Kinder,  die
emotionale Vernachlässigung oder harsche Strafen
erleben,  entwickeln  oft  unsichere  Bindungsmuster.
Sie lernen früh, dass sie allein für ihre Bedürfnisse
verantwortlich  sind,  und  bauen  Mauern  um  sich
herum,  um  sich  vor  weiteren  Verletzungen  zu
schützen.  Diese  frühen  Erfahrungen  werden  zum
Fundament, auf dem ihr späteres Leben aufgebaut
ist.

Die  Familie  ist  die  erste  und  wahrscheinlich
einflussreichste  soziale  Gruppe,  in  der  wir  uns
bewegen.  Werte,  Traditionen  und  Überzeugungen
werden  hier  weitergegeben  –  oft,  ohne  dass  es
bewusst  geschieht.  Ein  Vater,  der  seinem  Sohn
jedes Wochenende vorlebt,  dass harte  Arbeit  und
Disziplin  die  höchsten  Tugenden  sind,  wird  diese
Werte unweigerlich auf sein Kind übertragen – sei
es durch Worte oder durch sein Handeln. Ebenso
prägt  die  Mutter,  die  für  andere  da  ist  und  in
schwierigen  Situationen  Ruhe  bewahrt,  das
Verhalten ihrer Kinder.

Doch nicht alles, was wir in der Familie lernen, ist
positiv. Konflikte, Ungerechtigkeiten oder emotionale
Kälte  können  ebenfalls  tiefgreifende  Spuren
hinterlassen. Kinder lernen oft durch Nachahmung.
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Sie übernehmen nicht nur die guten Eigenschaften
ihrer  Eltern,  sondern  auch  deren  Schwächen.
Dieses  Muster  setzt  sich  fort,  bis  es  bewusst
durchbrochen  wird.  Die  Bibel  nennt  dies  das
Heimzahlen der elterlichen Schuld bis ins dritte oder
vierte Glied.

Neben den Eltern spielen Geschwister und Freunde
eine  entscheidende  Rolle  bei  der  Prägung  der
eigenen  Charaktereigenschaften.  Ab  einem
gewissen Alter nehmen sie nicht selten sogar den
dominanten  Part  ein.  Das  liegt  am
Geltungsbedürfnis  der  eigenen  Persönlichkeit.  Die
Eltern weisen den Weg, doch die Kinder müssen ihn
selbst gehen.

Die Beziehungen zu unseren Freunden zeigen uns,
wo wir in der Hierarchie unserer Generation stehen.
Welche Einflüsse haben wir, und wo müssen wir uns
fügen? Dabei gilt der altbekannte Spruch: „Zeig mir
deine Freunde, und ich sage dir, wer du bist.“

Die Bibel drückt es so aus:

„Laßt  euch  nicht  irreführen:  Schlechter  Umgang
verdirbt gute Sitten!“ -1. Korinther 15, 33

Wir sollten unsere Freunde also weise auswählen,
denn  der  innere  Drang  des  Menschen  treibt  ihn
dazu, sich zugehörig zu fühlen. Außenseiter haben
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es stets schwer und werden nicht selten gemobbt
oder noch schlimmer behandelt. Der Mensch ist ein
Herdentier  und  handelt  meist  konform  mit  der
Masse.

In  der  heutigen  schnelllebigen  und  weltweit
vernetzten  Welt  kommt  den  Medien  eine  noch
zentralere  Rolle  bei  der  Prägung  zu.  Sie
suggerieren uns Ideale, denen wir nacheifern sollen:
der  perfekte  Mann,  die  perfekte  Frau,  die  ideale
Familie  –  und  alles,  was  dazu  gehört.  Dadurch
entfernen wir uns zunehmend vom Individualismus
und  streben  stattdessen  nach  einer  kollektiven
Norm.

Die Menschen glauben zwar, durch ihre Art sich zu
kleiden  oder  aufzutreten,  Individualität
auszudrücken, doch durch die Gleichschaltung der
Medien sind sie weiter vom echten Individualismus
entfernt  als  je  zuvor.  Social  Media  erschafft  eine
Scheinwelt,  in  der  sich  jeder  mit  den  Idealen
vergleicht,  die  ihm  vorgegeben  werden.  Echter
Freiraum  für  Individualität  scheint  kaum  noch  zu
existieren – eine äußerst bedenkliche Entwicklung.

Prägung  ist  allgegenwärtig  und  unausweichlich,
doch  wir  tragen  auch  eine  Verantwortung:  Wir
prägen  unser  Umfeld  genauso,  wie  wir  selbst
geprägt  werden.  Ob  bewusst  oder  unbewusst  –
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unser  Handeln,  unsere  Worte  und  unser  Vorbild
hinterlassen Spuren in anderen Menschen.

„In allem mache dich selbst zu einem Vorbild guter
Werke.  In  der  Lehre  erweise  Unverfälschtheit,
würdigen  Ernst,  Unverderbtheit,  gesunde,
untadelige Rede, damit der Gegner beschämt wird,
weil er nichts Schlechtes über euch sagen kann.“  
-Titus 2, 7 – 8

Die idealen Eigenschaften
Nachdem wir nun ausgiebig betrachtet haben was
Prägung ist und wie wir uns diese aneignen, wollen
wir  uns  etwas  näher  mit  der  idealen  Prägung
beschäftigen.

Also sollten wir uns kurz Gedanken machen, welche
Charaktereigenschaften  erstrebenswert  sind  und
warum. Ich muss hierbei aber noch betonen, dass
es einzig um Eigenschaften geht,  die einen guten
Menschen ausmachen würden. Wir wollen nicht das
Ideal ergründen, welches gesellschaftlich, sozial die
besten Voraussetzungen mit sich bringt, der nächste
Elon  Musk  zu  werden,  es  geht  darum,  im
miteinander einen perfekten Charakter aufzuweisen,
der einzig darauf bedacht ist Harmonie zu kreieren.
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Mitgefühl ist ein erstrebenswertes Gut, da dies die
Rücksichtnahme  auf  den  Nächsten  gewährleistet.
Man verhält sich nicht wie die sprichwörtliche Axt im
Walde, sondern möchte vielmehr den anderen nicht
verletzen.  Einfühlsame  Menschen  sind  darauf
bedacht die Gefühle des gegenüber zu respektieren
und zu wahren.

Sich  selbst  weniger  wichtig  zu  nehmen  ist  die
Demut.  Sie  ist  die  Einsicht  der  Fehlbarkeit  und
Makelhaftigkeit  des  selbst  und  ist  Voraussetzung,
für  die  innere  Umkehr.  Wir  sind  nicht  in  allen
Bereichen  das  Nonplusultra,  sondern  müssen
erkennen, dass wir hin und wieder der Hilfe anderer
bedürfen.  Das  erfordert  Demut  und  das
Eingeständnis, dass ein anderer besser geeignet ist,
diese oder jene Sache zu erledigen. Demut ist im
allgemeinen das Wissen um die eigene Ohnmacht
und  die  damit  einhergehende  Bereitschaft,  sich
vollkommen im Vertrauen hinzugeben.

Standhaftigkeit  und  Mut  sind  wichtig,  um  den
Anfeindungen trotzen zu können. Sollte man durch
die  eigenen  Überzeugungen  oder  anderer
Differenzen von  anderen  verachtet  werden,  so  ist
Mut  und  standhaftes  Ausharren  vonnöten,  diesen
Angriffen  trotzen  zu  können.  Umso wichtiger  wird
diese  Eigenschaft,  wenn  man  damit  die  Wahrheit
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oder  Schwächere  verteidigen  möchte.  Mit  dem
Strom  zu  schwimmen  ist  der  Pfad  des  geringen
Widerstandes,  auf  welchem  man  oft  selbst  zum
Täter wird und anderen Unrecht antut. Viel besser
ist es, seine eigene Integrität zu bewahren.

So kommen wir zur Wahrhaftigkeit selbst,  die eng
gekoppelt mit der Gerechtigkeit ist. Man sollte von
sich  heraus  danach  streben,  der  Wahrheit  zu
dienen,  damit  keine  falschen  Schlüsse  gezogen
werden  können  und  Übervorteilung  und  andere
Ungerechtigkeiten keinen Raum haben. Die Lüge ist
der  Nährboden  für  so  viele  Verbrechen,  die  auf
dieser  Welt  schon  begangen  wurden  und  noch
begangen werden. Nach Wahrhaftigkeit zu streben,
hat zur Folge, einen so starken inneren Drang nach
dem Ergründen der  Wahrheit  zu  besitzen,  sodass
die  Augen  für  eine  ganz  andere  Perspektive  zur
Welt geöffnet werden und viel Enttäuschung erlitten
wird.  Sie  ist  eine  Grundvoraussetzung,  um  eine
gesunde Gesellschaft zu formen, in der mein Stand
beim Nächsten mehr für mich gilt, als das, was ich
von mir selbst halte.

Weiterhin  zu  erwähnen  sind  Eigenschaften  wie
Geduld,  Friedfertigkeit  oder  Sanftmut.  Sei  es  im
Umgang mit anderen oder auf sich selbst bezogen,
sollten wir diese Eigenschaften sehr hoch schätzen.
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Jeder  braucht  seine  Zeit  und  hat  sein  eigenes
Tempo, Dinge zu begreifen oder abzuarbeiten. Da
die Fassung zu verlieren ist keine gute Lösung, weil
es  einerseits  das  Vertrauensverhältnis  zu  jener
Person  schadet  mit  der  man  gerade  zu  tun  hat,
andererseits macht es die Person unter Umständen
unsicherer  und  verzögert  das  Erwartete  vielleicht
noch  mehr.  Wir  sollten  uns  immer  selbst  unsere
Schwächen vor Augen halten, wenn wir im Umgang
mit anderen stehen. Sanftmütigkeit wirkt aufbauend,
ermunternd  und  beruhigend.  Sie  versucht  dem
anderen Mut zu machen, nicht gleich aufzugeben,
falls eine Sache nicht gleich gelingt. 

Als höchstes und wichtigstes Gut, welches viele der
vorher  genannten Eigenschaften  vereint,  wäre  die
Liebe  zu  nennen.  Wenn  wir  es  lernen,  in  Liebe
miteinander  umzugehen,  so  akzeptieren  wir  die
Person gegenüber genauso, wie sie ist. Wir haben
dann  nicht  ständig  etwas  an  ihr  auszusetzen,
sondern  freuen  uns,  Zeit  mit  ihr  zu  verbringen.
Geduld, Empathie oder auch die Bereitschaft, sich
für  diese Person vor  anderen einzusetzen,  gehen
der  Liebe  nach  und  wenn  man  es  ganz  genau
nimmt, so vereint die Liebe alle guten Eigenschaften
insgesamt.  Die  Liebe  ist  eine  Entscheidung  des
Herzens und sie ist spürbar. In welchem sie erkaltet,
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dessen  Herz  wurde  entweder  gebrochen  oder  er
brach ein Herz.

Doch wenn wir ehrlich zu uns selbst sind, stellen wir
fest, dass kein Mensch in diesen Bereichen perfekt
ist.  Selbst die besten Eltern, Lehrer und Mentoren
sind  unvollkommen,  und niemand kann allein  aus
sich  heraus  diese  Eigenschaften  in  Perfektion
verkörpern.

Die  Geschichte  der  Menschheit  zeigt,  dass selbst
die  weisesten  Philosophen  und  die  besten
moralischen  Lehrer  Fehler  hatten.  Menschen
versagen,  sie  lassen  sich  von  Egoismus,  Macht
oder Begierde leiten.  Wenn es also keine perfekte
menschliche Prägung gibt – was bleibt dann?

„Die  Liebe  ist  langmütig  und  gütig,  die  Liebe
beneidet nicht, die Liebe prahlt nicht, sie bläht sich
nicht auf; sie ist nicht unanständig, sie sucht nicht
das Ihre, sie läßt sich nicht erbittern, sie rechnet das
Böse  nicht  zu;  sie  freut  sich  nicht  an  der
Ungerechtigkeit, sie freut sich aber an der Wahrheit;
sie erträgt alles, sie glaubt alles, sie hofft alles, sie
erduldet alles.“ -1. Korinther 13, 4 – 7
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In Christus vereint sich das Ideal
Zum Abschluss  des ersten Teiles  wollen wir  doch
mal  schauen,  ob  sich  vielleicht  in  der
Menschheitsgeschichte jemand findet, der das Ideal
gewesen  ist.  Wir  finden  da  viele  große  Namen,
Feldherren  wie  Alexander  den  Großen,  der  das
Perserreich niederstreckte was als unmöglich galt,
Erfinder wie Konrad Zuse, der den ersten Computer
der  Welt  entwickelte  und  damit  die  moderne
Technologie  entscheidend  mit  einläutete,
Kaufmänner, wie Jakob Fugger, die mit ihrem Geld
Macht  kaufen und quasi  die  Welt  zu beherrschen
scheinen,  große  Geistliche  wie  Paulus,  die  ihr
Leben  für  die  Verkündigung  vom  Wort  geopfert
haben  oder  auch  die  Philosophen  wie  Friedrich
Nietzsche,  der  die  Idee  von  Gott  zum  Tode
verurteilte  und  am  Ende  elendig  starb. All  diese
Persönlichkeiten  mögen  in  ihren  jeweiligen
Bereichen herausragend gewesen sein, doch keiner
von  ihnen  erfüllte  alle  Tugenden  eines
vollkommenen  Charakters  auch  nur  annähernd.
Selbst  Paulus,  einer  der  größten  Missionare  aller
Zeiten,  bezeichnete  sich  selbst  als  den  „größten
Sünder“ (1. Timotheus 1,15).

Nur  Jesus  Christus  in  der  Bibel  erfüllt  alle
Voraussetzungen  die  für  den  idealen  Charakter
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vonnöten sind. Wir  können uns das gern genauer
anschauen und lassen die Bibel selbst sprechen.

Vor  Jesus  wurde  einst  eine  Ehebrecherin  geführt
und laut den Gesetzen der Juden ist sie des Todes.
So  sprach  Jesus,  nachdem  sie  alle  ihre  Klagen
vorgetragen hatten:

„Wer  unter  euch  ohne  Sünde  ist,  der  werfe  den
ersten Stein auf sie!“ -Johannes 8, 7

Diese Standhaftigkeit, dieser Mut einer wildfremden
Person, die laut den Gesetzen der Juden mit Recht
des Todes ist, beizustehen und sich selbst damit in
Gefahr  zu  begeben,  zeugt  von  einem  äußerst
nachsichtigen Geist, der nicht sofort richtet, sondern
der sehr viel Geduld mit uns hat. Er ist langmütig mit
uns und gibt uns Chance um Chance zu beweisen,
dass wir uns ändern können.

Christus  ist  vollkommen untadelig  von den Juden
vor  Pilatus,  dem  Statthalter  der  Provinz  Judäa
gebracht  worden.  Sie  konnten  ihm  keine  Schuld
nachweisen, deshalb mussten sie sich in Ausflüchte
retten.

„Sie antworteten und sprachen zu ihm: Wäre er kein
Übeltäter,  so hätten wir  ihn dir  nicht  ausgeliefert!“
-Johannes 18, 30
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Schuldlos. Man muss sich vorstellen, ein Gremium
der Obersten dieser Welt sucht in allem was du tust
etwas,  was die  vorgeworfen  werden kann und es
kommt  zu  dem  Schluss,  nichts  zu  finden.  Sie
stellten ihm sogar Fallen, damit er sich womöglich
so in irgendeiner Weise angreifbar machen würde,
aber auch hier stellte sich kein Erfolg ein. 

Kurz nach dieser Anklage spricht Pilatus zu Jesus
und fragt ihn, ob er ein König sei. Jesus bejaht dies
und sagt:

„Da  sprach  Pilatus  zu  ihm:  So  bist  du  also  ein
König? Jesus antwortete: Du sagst es; ich bin ein
König. Ich bin dazu geboren und dazu in die Welt
gekommen,  daß  ich  der  Wahrheit  Zeugnis  gebe;
jeder, der aus der Wahrheit ist, hört meine Stimme.“
-Johannes 18, 37

Er gibt  der  Wahrheit  Zeugnis,  er  steht  ein  für  die
Wahrhaftigkeit, mehr noch, er ist die Wahrheit.

„Jesus  spricht  zu  ihm:  Ich  bin  der  Weg  und  die
Wahrheit  und  das  Leben;  niemand  kommt  zum
Vater als nur durch mich!“ -Johannes 14, 6

Er  repräsentiert  die  Wahrheit.  Was er  tut,  was er
sagt,  das  tritt  auch  ein.  Doch  auch  andere
Eigenschaften finden sich in ihm.
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„der, als er in der Gestalt Gottes war, es nicht wie
einen Raub festhielt, Gott gleich zu sein; sondern er
entäußerte  sich  selbst,  nahm  die  Gestalt  eines
Knechtes  an  und  wurde  wie  die  Menschen“
-Philipper 2, 6 – 7

Gott  ist  so  demütig  und  wird  für  seine  gefallene
Schöpfung  zu  einem  Menschen,  um  von  ihnen
wiederum gedemütigt zu werden, bis zum Tod, auf
dass sie wieder leben dürfen. Diese zwei Verse sind
so  tiefgründig,  dass  man allein  darüber  ein  Buch
verfassen könnte, aber es soll hier der Fokus auf die
Aufopferungsbereitschaft, die Demut und vor Allem
die  Liebe,  die  in  dieser  absolut  selbstlosen
Handlung stecken,  gelenkt  werden.  Derjenige,  der
vollkommen  ohne  Schuld  gewesen  war,  gab  sein
Leben für die, die ihn töteten. Freiwillig!

„Denn so [sehr]  hat  Gott  die  Welt  geliebt,  daß er
seinen eingeborenen Sohn gab, damit jeder, der an
ihn  glaubt,  nicht  verlorengeht,  sondern  ewiges
Leben hat.“ -Johannes 3, 16

Der  Vater  der  im  Himmel  thront,  liebt  seine
Schöpfung über alles.  So wie ein Vater auf Erden
seine Kinder liebt und sich für sie opfern würde, so
und  ein  vielfaches  mehr,  tut  dies  der  Vater  aller
Kreatur.  Er  ist  kein  Gott,  der  auf  Rache aufgrund
von Nichtbeachtung seiner Gebote aus ist. Er ist ein
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Gott der Liebe und Barmherzigkeit. Er starb für dich
und für mich und für jeden, der sein Opfer annimmt.

„Größere Liebe hat niemand als die, daß einer sein
Leben läßt für seine Freunde.“ -Johannes 15, 13

Es  ist  die  höchste  Form  der  Selbsterniedrigung,
wenn man sein Leben lässt für andere, die einem
wichtig  sind.  Wer  kann  das  von  sich  behaupten?
Noch erstaunlicher an diesem Christus ist, dass er
nicht nur für seine Freunde starb, sondern auch für
seine Feinde.

„Denn Christus ist, als wir noch kraftlos waren, zur
bestimmten Zeit  für Gottlose gestorben. Nun stirbt
kaum  jemand  für  einen  Gerechten;  für  einen
Wohltäter  entschließt  sich  vielleicht  jemand  zu
sterben.  Gott  aber  beweist  seine  Liebe  zu  uns
dadurch, daß Christus für uns gestorben ist, als wir
noch Sünder waren.“ Römer 5, 6 – 8

Das ist  der  Gipfel  der  Selbstlosigkeit  und gebührt
den Kniefall aller geschaffenen Wesen.

Während  alle  Menschen  an  ihren  eigenen
Maßstäben  scheitern,  ist  Christus  das  einzige
makellose Vorbild. Doch er ist weit mehr als nur ein
Vorbild – er ist auch die Lösung.

Warum reicht es nicht, Christus nur nachzuahmen?
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Viele Menschen betrachten Jesus als  moralisches
Vorbild  und versuchen,  sein Leben nachzuahmen.
Doch wer das tut, wird schnell feststellen: Allein aus
eigener  Kraft  ist  es  unmöglich,  so  zu werden wie
Christus.

Unsere Natur ist gefallen, unser Herz oft verstrickt in
Egoismus,  Stolz  oder  Bequemlichkeit.  Wir  können
uns aus eigener Kraft nicht „gut machen“.

Doch genau deshalb kam Christus in die Welt:  Er
gibt uns nicht nur ein Vorbild, sondern er gibt uns
ein neues Herz.

„Und ich will euch ein neues Herz geben und einen
neuen  Geist  in  euer  Inneres  legen;  ich  will  das
steinerne Herz aus eurem Fleisch wegnehmen und
euch ein fleischernes Herz geben; ja, ich will meinen
Geist  in  euer  Inneres  legen  und werde  bewirken,
daß  ihr  in  meinen  Satzungen  wandelt  und  meine
Rechtsbestimmungen  befolgt  und  tut.“  
-Hesekiel 36, 26 – 27

Wenn wir  uns  Christus  öffnen,  beginnt  die  wahre
Veränderung. Nicht mehr unsere Erziehung, unsere
Umwelt oder unsere eigenen Bemühungen sind die
entscheidende  Kraft  –  sondern  Gottes  Wirken  in
uns.
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Diese  Einladung  steht  jedem offen.  Sie  bedeutet,
von Gott geformt zu werden, nicht durch die Normen
der Welt, sondern durch seinen Geist.

Wenn  nur  Christus  den  Menschen  wirklich
verändern  kann  –  was  bedeutet  das  für  unsere
Gesellschaft?

Wir haben gesehen, dass  der Mensch allein nicht
fähig  ist,  das vollkommene Gute zu verwirklichen.
Das betrifft nicht nur den Einzelnen, sondern auch
ganze Kulturen, Nationen und Gesellschaften.

Wie  hat  sich  unsere  Welt  entwickelt?  Welche
Gesellschaftsformen gab es, welche gibt es heute –
und warum funktionieren sie nicht? Wir werden uns
im nächsten Teil genau damit auseinandersetzen.

Fragen zum Reflektieren
• Welche Prägungen haben mein Denken und

Handeln bisher am meisten beeinflusst? 

• In  welchen  Bereichen  meines  Lebens
bemerke  ich,  dass  ich  aus  Gewohnheit
handle, ohne darüber nachzudenken? 

• Gibt  es Überzeugungen oder  Einstellungen,
die ich übernommen habe, ohne sie jemals
wirklich hinterfragt zu haben? 
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• Wie haben  meine Eltern,  mein  Umfeld  und
meine  Erziehung  meine  Sicht  auf  die  Welt
geformt? 

• Welche Werte sind mir wirklich wichtig, und
wie gut stimmen sie mit dem überein, was ich
tagtäglich lebe? 

• Bin  ich  bereit,  meine  bisherigen
Überzeugungen  kritisch  zu  hinterfragen,
wenn  ich  erkenne,  dass  sie  nicht  mit  der
Wahrheit übereinstimmen? 
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Teil 2: Die Gesellschaft

In welcher Welt leben wir?
Große Häuser,  elektrischer  Strom,  der  uns allerlei
Komfort  bringt,  Wärme  durch  die  Zentralheizung,
Nahrung  in  Hülle  und  Fülle,  fließendes,  sauberes
Wasser aus den Leitungen und noch viele weitere
Bequemlichkeiten  sollten  uns  doch  glauben
machen, dass wir bereits im Himmel leben und allen
Lastern entsagt haben.

Doch was auf den ersten Blick als Segen erscheint, 
offenbart bei genauerer Betrachtung eine dunkle 
Kehrseite. Alles hat seinen Preis, und der 
Wohlstand der sogenannten ersten Welt geht oft auf
Kosten derer, die in der dritten Welt leben.

Man  stelle  sich  einen  Einkauf  in  einem
gewöhnlichen  Bekleidungsgeschäft  vor:  Ein
schlichtes weißes T-Shirt wird für 1,99 € angeboten.
Bei  einem Bruttoarbeitslohn  von 15 €  pro  Stunde
bleiben  nach  Abzügen  etwa  10,25  €  übrig2.  Das
bedeutet,  dass  ein  Mensch  in  Deutschland  nicht
einmal zwölf Minuten seiner Arbeitszeit  investieren
muss, um sich dieses T-Shirt zu leisten. Doch wie

2 https://de.talent.com/tax-calculator?
salary=15&from=hour&region=Berlin

37



lange dauert es, dieses Kleidungsstück tatsächlich
herzustellen?

Zunächst benötigt man die Baumwolle als Rohstoff.
Sie wird in warmen Ländern, beispielsweise in den
USA,  angebaut,  die  jährlich  bis  zu  3000  Tonnen
Baumwolle  produzieren.  Von  dort  wird  die
Baumwolle  rund  10.000  km  weiter  in  die  Türkei
transportiert,  wo  sie  zu  Garn  verarbeitet  wird.
Anschließend reist dieses Garn weitere 10.000 km
nach Taiwan, um dort zu Stoff gewoben zu werden.
Danach wird es etwa 3000 km weiter nach China
transportiert,  wo  der  Stoff  unter  fragwürdigen
Arbeitsbedingungen  gebleicht  oder  gefärbt  wird.
Nun ist er bereit für die finale Verarbeitung.

Die nächste Station ist Bangladesch, weitere 3400 
km entfernt. Dort wird das T-Shirt zusammengenäht,
oft unter extremen Arbeitsbedingungen, die an 
moderne Sklaverei erinnern. Näherinnen in 
Bangladesch arbeiten nicht selten über 14 Stunden 
täglich für einen Hungerlohn. Doch Bangladesch 
wird für die Modeindustrie langsam zu teuer – daher
verlagert sich die Produktion zunehmend in Länder 
wie Kambodscha oder Vietnam, wo Löhne noch 
niedriger und Arbeitsrechte quasi nicht existent sind.

Nach  der  Fertigung  tritt  das  T-Shirt  seine  letzte
Reise an: Über 7000 km nach Deutschland, wo es
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schließlich  im  Laden  für  1,99  €  angeboten  wird3.
Damit hat dieses einfache Kleidungsstück die Erde
fast  umrundet.  Diejenigen,  die  es  herstellten,
verdienen  daran  kaum  etwas,  die  Umwelt  wurde
massiv belastet, und der Bezug zur Herkunft dieses
Produkts  ist  für  den  Konsumenten  völlig  verloren
gegangen.

Die  Tragik  unseres  Wohlstandes  ist  stets  die
Verarmung anderer Leute. Ein Wohlstand, bei dem
es allen  so,  wie  es  aktuell  den  Menschen  in  der
ersten  Welt  geht,  ist  schlichtweg  nicht  möglich.
Zumindest  solange  der  Faktor  Mensch  mit  hinein
spielt.

3 https://www.trigema.de/magazin/weg-eines-t-shirts/
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Das T-Shirt ist nur eines von unzähligen Beispielen
für  ein  System,  das  auf  der  Arbeit  unterbezahlter
oder  sogar  zwangsarbeitender  Menschen  basiert.
Die  Industrie  suggeriert  zwar,  dass  die
Arbeitsbedingungen verbessert würden, doch in der
Realität  ändert  sich  wenig.  Man  muss  nur  einen
Blick  auf  die  Kakaoproduktion  oder  die
Landwirtschaft  im  Allgemeinen  werfen:  Weltweit
arbeiten über  100 Millionen Kinder  auf  Plantagen,
viele von ihnen unter Zwang und ohne Aussicht auf
eine bessere Zukunft4.  Viele dieser Kinder werden
entführt,  zur  Arbeit  gezwungen  und  sterben  an
Krankheiten oder Infektionen.

Die großen Konzerne wissen um diese Missstände,
doch statt sie wirksam zu bekämpfen, flüchten sie
sich in Erklärungen der Unwissenheit  oder starten
halbherzige  Projekte,  die  das  eigentliche  Problem
nicht lösen5. Der Grund? Die Jagd nach maximalem
Profit.  Dumpingpreise  halten  die  Nachfrage  hoch
und garantieren hohe Gewinne.

Doch  es  gibt  eine  einfache  Lösung:  Würde  eine
Tafel Schokolade nur noch für mindestens drei Euro

4 https://www.regenwald-schuetzen.org/regenwaldschutz-im-
alltag/verbrauchertipps-im-alltag/kakao-und-schokolade/
kinderarbeit-auf-kakaoplantagen

5 https://www.tagesschau.de/ausland/afrika/schokolade-
kinderarbeit-in-ghana-101.html
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verkauft,  würde  der  Konsum  sinken.  Weniger
Nachfrage  bedeutet  weniger  Anbaufläche,  was
wiederum zu weniger benötigten Arbeitskräften führt
–  und  damit  weniger  Kinderarbeit.  Die  Bauern
könnten  besser  bezahlt  werden,  wodurch  der
illegale Einsatz von Kindern nicht mehr notwendig
wäre.  Doch  dieser  einfache  Schritt  wird  nicht
gegangen, weil er die Gewinnmargen der Konzerne
schmälern würde.

Stattdessen  wird  der  Verbraucher  mit  geschönten
Bildern  getäuscht:  Während  die  Werbung  eine
idyllische  Alpenlandschaft  mit  glücklichen  Kühen
zeigt,  bleibt  die  Realität  der  Kinderarbeit  in  den
Kakao-Plantagen Westafrikas unsichtbar.  So bleibt
unser  Wohlstand  gesichert  –  auf  Kosten  der
Ärmsten der Welt.

Es ist vollkommen irrelevant, von welcher Seite man
das Pferd aufzäumt, die Welt,  in der wir leben, ist
ungerechter  denn  je.  Zwar  ist  der  Wohlstand  für
eine Minderheit auf nie dagewesenem Höchststand,
der Preis dafür ist viel zu hoch. Und selbst in der
ersten Welt geht die Schere sehr weit auseinander.

Die Zahl der Menschen, die Suchtmitteln erliegen –
sei  es  als  Form  des  sozialen  Suizids  oder  als
tatsächliche  Todesursache  durch  jahrelangen
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Missbrauch – steigt  erschreckend schnell  an6.  Die
Reichen  werden  reicher,  die  Armen  ärmer.  Die
Ausbeutung  des  Planeten  hat  ihren  Höchststand
seit  Beginn  der  menschlichen  Zivilisation  erreicht.
Ein Superlativ jagt den nächsten – aber oft nicht im
positiven Sinne.

Unsere  Aufgabe  liegt  in  den  folgenden  Kapiteln
darin,  zu  analysieren,  warum  wir  heutzutage  im
schlechtesten  Gesellschaftssystem  aller  Zeiten
leben.  Wir  werden  dies  durch  Vergleiche  mit
anderen,  vergangenen  Systemen  sowie
bestehenden  alternativen  Gesellschaftsformen
untersuchen. Am Ende werden wir erkennen, dass
kein  vom  Menschen  geschaffenes  System
langfristig gerecht sein kann.

„Wenn der Herr nicht das Haus baut, dann arbeiten
umsonst, die daran bauen; wenn der Herr nicht die
Stadt behütet, dann wacht der Wächter umsonst.“  
-Psalm 127, 1

Gesellschaft im Laufe der Geschichte
Die  Menschheitsgeschichte  ist  geprägt  von
verschiedenen  Gesellschaftsformen,  die  sich  je
nach  Zeit,  Kultur  und  äußeren  Bedingungen

6 https://www.bundesdrogenbeauftragter.de/presse/detail/zahl-der-
drogentoten-in-deutschland-weiter-angestiegen/
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entwickelten.  Jede  Gesellschaftsstruktur  brachte
spezifische  Vorteile  mit  sich,  hatte  jedoch  auch
gravierende  Schwächen.  Einige  dieser  Systeme
bestanden  über  Jahrhunderte,  andere  wiederum
scheiterten  an  ihren  inneren  Widersprüchen  oder
dem Wandel der Zeit.

Die  zentrale  Frage,  die  uns  beschäftigen  soll,  ist
nicht  nur,  welche  gesellschaftlichen  Strukturen  es
gab, sondern auch, welche Auswirkungen diese auf
das  Individuum  hatten.  Welche  Prägungen
entstanden  innerhalb  dieser  Systeme?  Inwieweit
förderten  sie  Gerechtigkeit  oder  brachten  sie
Missbrauch und Willkür hervor? Können wir aus der
Geschichte  lernen  und  gewisse  Elemente  für  ein
besseres Gesellschaftsmodell  nutzen,  oder  zeigen
uns  die  Erfahrungen  der  Menschheit,  dass  jedes
System letztlich scheitern muss?

Stammesgesellschaften  gehören  zu  den
ursprünglichsten  Formen  menschlichen
Zusammenlebens.  Sie  basieren  auf  einer  klaren
Hierarchie,  in  der  das Familienoberhaupt  oder  ein
Häuptling – oft  ein erfahrener Krieger oder weiser
Ältester  –  die  Führung  übernimmt.  Diese
Gesellschaftsform  ist  geprägt  von  enger
Gemeinschaft, in der jeder Einzelne eine essenzielle
Rolle erfüllt.
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Das Leben in einem Stamm ist häufig nomadisch,
abhängig  von  klimatischen  Bedingungen,  der
Verfügbarkeit von Nahrung und der Notwendigkeit,
neue Weideflächen zu finden. Besitz spielt in diesen
Gesellschaften  eine  untergeordnete  Rolle,  da  die
Abhängigkeit  von  natürlichen  Ressourcen  ein
minimalistisches  Leben  erforderlich  macht.  Alles,
was darüber hinausgeht, wäre eine zusätzliche Last.

Ein  herausragendes  Merkmal  dieser
Gesellschaftsform  ist  der  starke  Zusammenhalt.
Jeder  trägt  zur  Gemeinschaft  bei,  und  das
Überleben ist nur durch gegenseitige Unterstützung
möglich.  In  vielen  Stämmen  werden
Entscheidungen  gemeinschaftlich  getroffen,
wodurch  ein  starkes  Verantwortungsbewusstsein
gegenüber der Gruppe entsteht.

Die  größte  Schwäche  einer  Stammesgesellschaft
liegt  in  ihrer  Abhängigkeit  von  äußeren  Faktoren.
Nahrungsknappheit,  Krankheiten  oder  feindliche
Stämme  können  schnell  zu  existenziellen
Bedrohungen  werden.  Ebenso  ist  der  technische
Fortschritt  innerhalb solcher Strukturen meist  stark
begrenzt,  da  kein  langfristiger  Aufbau  komplexer
Infrastruktur möglich ist.

Aus  individueller  Perspektive  bietet  die
Stammesgesellschaft  vor  allem  Sicherheit  im
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sozialen Sinne.  Kein Mensch lebt  isoliert,  sondern
ist  eingebunden  in  ein  enges  Netz  gegenseitiger
Unterstützung. Isolation oder Individualismus sind in
dieser  Gesellschaftsform  kaum  möglich,  weil  das
Überleben  an  die  Gemeinschaft  gekoppelt  ist.
Gerade aus einer biblischen Perspektive betrachtet,
hat  diese  Lebensweise  eine  besondere  Nähe  zu
Gottes Prinzipien, denn sie erfordert Vertrauen auf
die Führung Gottes.

Mit  der  Sesshaftigkeit  der  Menschen  entstanden
größere  Reiche,  die  von  einzelnen  Herrschern
geführt  wurden.  Die  Monarchie  war  über
Jahrtausende  hinweg  das  vorherrschende
Regierungssystem,  in  dem ein  König  oder  Kaiser
absolute Macht über sein Volk besaß. In Diktaturen
wurden ähnliche Strukturen etabliert,  nur  mit  dem
Unterschied,  dass  sie  oft  nicht  durch  dynastische
Nachfolge legitimiert wurden.

Eine  Monarchie  bietet  klare  Strukturen.  Die
Regierungsmacht ist in einer Person gebündelt, was
Entscheidungsprozesse vereinfacht und langfristige
Stabilität  gewährleisten  kann.  Ein  gerechter
Herrscher kann seinem Volk Wohlstand bringen und
sich für seine Untertanen einsetzen. Dies ist jedoch
auch  die  größte  Schwäche  dieser
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Gesellschaftsform:  Die  Macht  des Einzelnen kann
leicht missbraucht werden.

Historisch gesehen gab es einige Herrscher, die als
gerecht  galten  und  ihrem  Volk  dienten,  wie  etwa
Friedrich der Weise, der Martin Luther schützte, weil
er  dies  als  göttliche  Eingebung  empfand.  Doch
ebenso viele Beispiele zeigen, wie absolute Macht
korrumpiert. König David etwa beging Ehebruch mit
Batseba  und  ließ  deren  Ehemann Uria  töten,  um
seine  Schuld  zu  verbergen  –  ein  drastisches
Beispiel  dafür,  wie  moralische  Schwäche  mit
unbegrenzter Macht eine fatale Kombination ergibt.

Für  das  Individuum  bedeutet  eine  Monarchie
Abhängigkeit  von  der  Willkür  des  Herrschers.
Während  eine  weise  und  gerechte  Regierung
Sicherheit und Wohlstand bringen kann, leidet das
Volk  unter  einem  ungerechten  Herrscher.  Der
Einzelne  hat  nur  begrenzte  Möglichkeiten,  seine
eigene  Zukunft  zu  gestalten,  da  das  gesamte
gesellschaftliche  System  auf  die  Herrschaft  eines
Einzelnen ausgerichtet ist.

Mit  dem  Untergang  des  Römischen  Reiches  und
dem  Beginn  des  Mittelalters  entwickelte  sich  der
Feudalismus als dominierende Gesellschaftsform in
Europa.  Die Macht  lag in den Händen des Adels,
der Ländereien von Königen oder Kaisern als Lehen
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erhielt und diese wiederum an Ritter oder Vasallen
weitergab.  Bauern  und  Leibeigene,  die  das  Land
bewirtschafteten,  waren  an  diese  Hierarchie
gebunden und mussten Abgaben leisten. Der Klerus
spielte  dabei  eine  entscheidende  Rolle,  da  die
Kirche als moralische und geistliche Autorität  über
der weltlichen Herrschaft stand.

Einer der großen Vorteile des Feudalismus war die
dezentrale Machtstruktur. Die Aufteilung des Landes
auf  verschiedene  Fürsten  und  Lehnsherren
verhinderte  eine  allzu  starke  Zentralisierung  und
schützte vor der Bildung absoluter Monarchien, wie
sie später in Frankreich oder England entstanden.
Zudem bot das System Sicherheit,  denn in Zeiten
von Kriegen oder Überfällen konnten die Untertanen
Schutz  in  den  Burgen  ihrer  Herren  suchen.  Die
ländlichen  Regionen  waren  weitgehend  autark,
sodass Dörfer sich selbst versorgen konnten, ohne
von fernen Handelsnetzen abhängig zu sein.

Allerdings war der Feudalismus auch von massiven
Ungleichheiten geprägt. Während der Adel in Luxus
lebte, fristeten Bauern oft  ein Leben in Armut und
Abhängigkeit. Leibeigene hatten kaum Rechte und
mussten  hohe  Abgaben  entrichten,  was  jede
Möglichkeit  sozialer  Mobilität  ausschloss.  Die
Willkür der Lehnsherren war ein weiteres Problem –
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Gesetze wurden oft nach Belieben ausgelegt, und
Bauern  hatten  kaum  Möglichkeiten,  sich  gegen
ungerechte Behandlung zu wehren.

Die Kirche als zentrale Instanz übte großen Einfluss
aus  und  konnte  durch  Exkommunikation  oder
moralischen  Druck  ganze  Herrscherhäuser  in  die
Knie zwingen. Der Ablasshandel und die Inquisition
sind  Beispiele  für  die  Missbrauchsmöglichkeiten
dieser  Macht.  Doch  die  religiöse  Kontrolle  reichte
nicht  überall  gleich  stark,  und  in  abgelegenen
Dörfern  entwickelte  sich  oft  ein  eigenständiges
Glaubensleben,  das  sich  weniger  nach  den
Vorgaben der Kirche richtete.

Seuchen wie die Pest fanden im Feudalismus ideale
Bedingungen vor.  Die enge Besiedlung in  Dörfern
und  Städten  begünstigte  die  Verbreitung  von
Krankheiten,  und  medizinische  Versorgung  war
kaum  vorhanden.  Gleichzeitig  führte  die
Abhängigkeit  von  der  Landwirtschaft  dazu,  dass
Missernten  zu  Hungersnöten  führten,  was  das
Leben  der  einfachen  Bevölkerung  zusätzlich
erschwerte.

Trotz aller  Schwächen bot  der  Feudalismus einen
gewissen  Schutz  vor  totalitärer  Kontrolle.  Das
Heilige  Römische  Reich  war  ein  Beispiel  für  ein
dezentralisiertes Herrschaftssystem, das sich zwar

48



gegen  äußere  Bedrohungen  behaupten  konnte,
aber  durch  interne  Konflikte  geschwächt  wurde.
Während  in  Frankreich  und  England  starke
Königshäuser  zentralistische  Macht  ausübten  und
damit  häufig  Kriege  anzettelten,  blieb  das  Reich
durch  seine  föderale  Struktur  stabil,  wenn  auch
politisch zersplittert.

Für das Individuum bedeutete der Feudalismus vor
allem  Abhängigkeit.  Ein  Bauer  konnte  sich  sein
Leben  lang  nicht  aus  den  auferlegten  Strukturen
befreien,  war  aber  zumindest  durch  seinen
Lehnsherrn  vor  äußeren  Gefahren  geschützt.  Im
Gegensatz zu modernen Demokratien gab es keine
Möglichkeit  der  politischen  Teilhabe,  aber  auch
weniger  staatliche  Überwachung  oder  Eingriffe  in
das tägliche Leben.

Insgesamt  war  der  Feudalismus  ein  System  mit
Licht  und  Schatten.  Er  bot  Schutz  und  Stabilität,
schränkte jedoch Freiheit und Fortschritt  stark ein.
Wie  alle  menschlichen Gesellschaftsformen zeigte
auch er die Grenzen der menschlichen Natur – Gier,
Machtmissbrauch  und  soziale  Ungerechtigkeit
führten schließlich zu seinem Niedergang und zur
Entstehung neuer Systeme.

Als  nächstes  wollen  wir  uns  die  Theokratien
anschauen. Im Grunde war der Feudalismus bereits
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eine Mischung aus Monarchie und Theokratie, aber
eine  wirkliche  Theokratie  stellt  einzig  Gott  an  die
oberste Stelle.  Typische Beispiele hierfür sind das
Reich Israel zur Zeit der Richter in der Bibel oder
auch die Kalifate im gesamten islamischen Raum.

Was  zeichnet  diese  Systeme  aus?  Neben  der
typisch priesterlich-hierarchischen Struktur sticht vor
allem auch hier die potenzielle Willkür heraus. Ein
Gesandter Gottes verkündigt dessen Willen und die
Konsequenzen,  falls  dieser  Wille  nicht  umgesetzt
wird.  Damit  kann  eine  immense  Kontrolle  auf  die
Untergebenen  ausgeübt  werden,  wie  es  sich
beispielsweise am mittelalterlichen Papsttum zeigte.
So  wurde  ganz  England  zur  Zeit  Heinrichs  II.
exkommuniziert  –  ebenso  unter  dessen  Sohn
Johann  Ohneland  –,  sodass  die  britische  Krone
schließlich  päpstlicher  Besitz  wurde und nur  noch
vom  britischen  Monarchen  gepachtet  war.  Diese
Macht, die ein sogenannter „Gottesmann“ ausüben
kann,  ist  daher  sehr  geeignet,  für  persönliche
Interessen missbraucht zu werden. Wahrscheinlich
ist die Verantwortung eines geistlichen Führers noch
größer als die eines Königs, da er das Bild von Gott
in den Köpfen der Menschen entscheidend prägt.

Ein  weiterer  Nachteil  ist  die  schwer  überprüfbare
Autorität der Aussagen. Ein bibeltreuer Christ misst
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das Gesagte an der Heiligen Schrift. Deckt sich eine
Lehre  mit  der  Bibel,  so  kann  sie  angenommen
werden. Ist sie hingegen widersprüchlich, so sollte
sie  verworfen  werden.  Diesen  Maßstab  gibt  es
jedoch  außerhalb  des  fundamentalen
Protestantismus  nicht  immer.  Viele  Religionen
haben  keine  in  sich  geschlossene,  konsistente
Lehre,  sondern  bestehen  aus  einzelnen
Fragmenten,  die  oft  ohne  tiefere  Logik
zusammengesetzt  sind.  Genau  dort  ist  es  ein
Leichtes, Menschen durch Irrlehren zu blenden.

Dennoch liegen die Vorteile einer echten Theokratie
auf der Hand. Wird die Herrschaft tatsächlich dem
wahren Gott übergeben, so wird das Reich, das sich
an  seine  Satzungen  hält,  erblühen.  Ein
Paradebeispiel  dafür  ist  König  David,  dessen
Regentschaft unter Gottes Führung von Segen und
Wachstum geprägt war:

„David aber tanzte mit  aller  Macht  vor dem Herrn
her,  und  David  war  mit  einem  leinenen  Ephod
umgürtet.  So  führten  David  und  das  ganze  Haus
Israel die Lade des Herrn mit Jubelgeschrei und mit
dem  Schall  des  Schopharhorns  herauf.“  
-2. Samuel 6, 14 – 15

David brachte die Bundeslade nach Jerusalem und
stellte  damit  Gott  in  den  Mittelpunkt  des  Volkes.
51



Eine theokratische Herrschaft  vereinte das Volk in
der Anbetung und führte es näher zu Gott. Ebenso
erreichte  die  territoriale  Ausdehnung  Israels  unter
Davids  Führung  ihren  Höhepunkt.  Nachfolgende
Könige  verloren  Gebiete  aufgrund  ihres
Ungehorsams gegenüber Gott.

Davids Gehorsam ist ein zentrales Element für den
Erfolg einer Theokratie:

„Und David befragte den Herrn und sprach: Soll ich
gegen die Philister hinaufziehen? Und willst du sie
in  meine  Hand  geben?  Und  der  Herr  sprach  zu
David:  Ziehe  hinauf,  denn  ich  werde  die  Philister
gewiß in deine Hand geben!“ -2. Samuel 5, 19

David suchte Gottes Rat, bevor er Entscheidungen
traf.  Diese  Haltung  des  Gehorsams  führte  dazu,
dass  Gott  ihm  den  Sieg  schenkte.  Eine
theokratische  Führung,  die  Gott  an  erster  Stelle
setzt, bringt Schutz und Wohlstand für das Volk.

Die Bibel zeigt jedoch auch die Kehrseite: Ein Volk,
das  sich  von  Gott  abwendet,  wird  Konsequenzen
tragen müssen:

„Wenn  du  aber  den  Herrn,  deinen  Gott,  wirklich
vergißt  und anderen Göttern nachfolgst und ihnen
dienst  und  sie  anbetest,  so  bezeuge  ich  heute
gegen euch, daß ihr gewiß umkommen werdet. Wie
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die  Heiden,  die  der  Herr  vor  eurem  Angesicht
ausrottet,  so werdet  auch ihr  umkommen, weil  ihr
der  Stimme  des  Herrn,  eures  Gottes,  nicht
gehorsam seid.“ -5. Mose 8, 19 – 20

Eine theokratische Gesellschaft kann also nur dann
funktionieren,  wenn  das  Volk  tatsächlich  nach
Gottes Geboten lebt. Weicht es davon ab, führt dies
unweigerlich zum Zerfall. Israel selbst ist das beste
Beispiel dafür – gesegnet, solange es treu war, und
gestraft, sobald es sich anderen Göttern zuwandte.

Für  das  Individuum  bietet  eine  wahre  Theokratie
den größten Schutz und die tiefste Erfüllung. Wer
nach  Gottes  Geboten  lebt,  erfährt  seine  Führung
und  seinen  Segen.  Doch  wenn  eine  Gesellschaft
beginnt, falsche Götter anzubeten oder sich von der
Wahrheit zu entfernen, folgt Chaos und Zerstörung.

Mit dem ausgehenden 19. Jahrhundert begann sich
ein  grundlegender  Wandel  in  der  politischen  und
gesellschaftlichen  Struktur  vieler  Länder
abzuzeichnen.  Die  Industrialisierung,
technologische  Fortschritte  und  neue  ideologische
Strömungen  führten  zur  Entwicklung  moderner
Gesellschaftsformen,  die  vermehrt  kollektivistische
Ansätze verfolgten. Das Individuum trat zunehmend
hinter das Gemeinwohl zurück. Politische Systeme
wie  der  Kommunismus,  Sozialismus,
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Nationalsozialismus  und  auch  die  soziale
Marktwirtschaft  in  Verbindung  mit  der  Demokratie
gewannen an Einfluss.

Heute wird uns suggeriert,  dass insbesondere die
Demokratie  die  beste  aller  Regierungsformen
darstellt, da sie dem Volk angeblich Mitspracherecht
und  Einfluss  auf  die  herrschende  Schicht
ermöglicht.  Doch diese Idealisierung überdeckt  oft
problematische Entwicklungen. Besonders die USA
als  imperiale  Großmacht  propagiert  und  erzwingt
weltweit  demokratische Strukturen –  ein  typisches
Merkmal hegemonialer Bestrebungen.

Im parlamentarischen System werden Volksvertreter
durch  Wahlen  bestimmt,  die  Regierung  und
Opposition  bilden.  Die  Legislative  beschließt
Gesetze, die von der Judikative geprüft und von der
Exekutive  umgesetzt  werden.  Doch  diese
theoretische  Gewaltenteilung  gerät  zunehmend  in
Gefahr,  da  Lobbyismus  und  Medienmanipulation
einen  enormen  Einfluss  auf  politische
Entscheidungen ausüben.

Ein  zentrales  Merkmal  moderner
Gesellschaftsformen  ist  die  umfassende  Kontrolle
durch den Staat. Infrastruktur, Wirtschaft und Militär
sind  weitgehend  zentralisiert.  Dies  ermöglicht
einerseits  eine  effiziente  Organisation,  birgt  aber
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andererseits  die  Gefahr  eines  übermächtigen
Verwaltungsapparats,  der  tief  in  das  Leben  der
Bürger eingreift. Die Digitalisierung hat zudem eine
nie  dagewesene  Überwachung  ermöglicht,  die  oft
unter  dem  Vorwand  der  Sicherheit  gerechtfertigt
wird, wie der NSA-Skandal zeigte7.

Eine weitere Gefahr moderner Demokratien ist die
zunehmende  Aushöhlung  der  politischen
Mitbestimmung.  Das  Konzept  der  Wahlbeteiligung
wird  oft  als  Legitimation  für  staatliches  Handeln
missbraucht.  Häufig  wird  dem  Volk  die
Verantwortung  für  Fehlentscheidungen
zugeschoben – mit dem Argument: „Ihr habt doch so
gewählt.“  Doch  in  der  Realität  sind  politische
Entscheidungen  oft  das  Resultat  von
wirtschaftlichen  Interessen  und  Machterhalt  der
Eliten.  Parteien  locken  mit  Versprechen  wie
Steuersenkungen oder Sozialreformen, die nach der
Wahl  nicht  umgesetzt  werden,  wodurch  das
Vertrauen in das System kontinuierlich schwindet.

Dennoch  gibt  es  auch  Vorteile.  Moderne
Gesellschaftsformen ermöglichen eine weitgehende
persönliche  Entfaltung.  Bildung,  Berufswahl  und
kulturelle  Interessen  können  relativ  frei  gestaltet

7 https://www.tagesschau.de/inland/nsa-deutschland-eu-ts-
100.html
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werden.  Zudem  gibt  es  in  demokratischen
Systemen  zumindest  theoretisch  die  Möglichkeit,
Missstände  durch  friedlichen  Protest  oder  freie
Meinungsäußerung zu kritisieren.

Doch die entscheidende Frage bleibt: Dienen diese
Gesellschaftsformen  wirklich  dem  Wohl  der
Menschen,  oder  sind  sie  nur  eine  moderne Form
der  Machtausübung,  die  sich  hinter  dem Schleier
der Freiheit versteckt? Wie wir noch sehen werden,
sind die Risiken moderner Systeme oft  größer als
ihre vermeintlichen Vorteile.

Die  Betrachtung  der  verschiedenen
Gesellschaftsformen  zeigt,  dass  jede  politische
Ordnung  ihre  Stärken  und  Schwächen  besitzt.
Während  einige  Systeme Stabilität  und  Sicherheit
bieten,  leiden  sie  unter  Ungerechtigkeit  und
Machtmissbrauch.  Andere  gewähren  individuelle
Freiheit,  neigen  jedoch  zur  Manipulation  und
Entfremdung.  Letztlich  bleibt  eine  zentrale
Erkenntnis:  Kein  von  Menschen  geschaffenes
System  kann  dauerhaft  für  Gerechtigkeit,  Frieden
und Wohlstand sorgen.

Doch  wenn  alle  bisherigen  Gesellschaftssysteme
scheitern oder  unvollkommen sind,  stellt  sich eine
entscheidende Frage: Gibt es eine ideale Ordnung,
die alle guten Elemente vereint und die Schwächen
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vermeidet? Eine  Struktur,  die  nicht  nur  auf
politischen oder  wirtschaftlichen Prinzipien  basiert,
sondern auf einer Wahrheit,  die über menschliche
Begrenztheit hinausgeht?

Genau dieser Frage wollen wir im nächsten Kapitel
nachgehen.  Wie  müsste  eine  Gesellschaft
aufgebaut  sein,  die  wirklich  Bestand hat?  Welche
Werte und Prinzipien müssten ihr zugrunde liegen?
Und warum scheitert selbst der beste menschliche
Entwurf, wenn er nicht auf einer höheren Ordnung
gegründet ist?

Die  Menschheitsgeschichte  zeigt  uns,  dass  alle
Gesellschaftssysteme  einem  zyklischen  Auf-  und
Niedergang unterworfen sind. Doch könnte es eine
Möglichkeit  geben,  ein  System  zu  schaffen,  das
diese  Fehler  nicht  wiederholt?  Eine  Ordnung,  die
Bestand  hat,  weil  sie  auf  göttlichen  Prinzipien
basiert?

Das Ideale Gesellschaftssystem
Die  Menschheitsgeschichte  ist  ein  einziges
Experiment,  das  immer  wieder  scheitert.  Ob
Stammesgesellschaft, Monarchie, Feudalismus oder
moderne Demokratie  –  jedes System hat  sich als
unvollkommen erwiesen. Doch wenn alle bisherigen
Entwürfe an ihrer eigenen Natur zerbrechen, stellt
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sich die Frage: Wie müsste eine ideale Gesellschaft
aussehen? Welche Prinzipien müssten ihr zugrunde
liegen,  um  sowohl  Stabilität  als  auch  Freiheit  zu
gewährleisten?

Jede  Gesellschaft  benötigt  gewisse
Grundstrukturen,  um  zu  funktionieren.  Es  braucht
ein Gleichgewicht zwischen zentraler Ordnung und
individueller  Freiheit,  zwischen  Sicherheit  und
Entfaltung.  Ein  System,  das  sowohl  Schutz  vor
Willkür  bietet  als  auch  jedem  einzelnen  die
Möglichkeit gibt, sein volles Potenzial zu entfalten.

Eine der größten Gefahren für jede Gesellschaft ist
eine  zentralisierte  militärische  Macht.  Geschichte
zeigt,  dass große Heere,  die  unter  einer  einzigen
Führung stehen, fast zwangsläufig zu Aggressionen
nach  außen  oder  zu  Unterdrückung  nach  innen
neigen.  Ein  übermächtiger  militärischer  Apparat
ermöglicht  es  einer  Regierung,  Kriege  zu  führen,
ohne  dass  das  Volk  tatsächlich  dahintersteht.
Beispiele  hierfür  sind  die  Expansionskriege
imperialer Mächte oder moderne Konflikte, die von
politischen und wirtschaftlichen Interessen gesteuert
werden.

Ein  ideales  Gesellschaftssystem  muss  daher  auf
dezentralisierte Verteidigungsstrukturen setzen. Das
bedeutet,  dass  das  Militär  nicht  einer  einzelnen
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zentralen  Führung  untersteht,  sondern  in  kleinere
regionale Verbände gegliedert  ist.  Diese Verbände
wären primär defensiv ausgerichtet und hätten keine
Möglichkeit,  eigenständig  expansive  Kriege  zu
führen.

Ein  dezentrales  Militär  hat  zwei  entscheidende
Vorteile:

1. Minimierung  der  Gefahr  von
Machtmissbrauch – Eine zentralisierte Armee
kann  gegen  das  eigene  Volk  oder  gegen
Nachbarstaaten  eingesetzt  werden,  ohne
dass Widerstand aus der Gesellschaft selbst
kommt.  Eine  dezentrale  Verteidigung
hingegen  bleibt  eng  mit  den  lokalen
Gemeinschaften  verbunden  und  unterliegt
somit direkter gesellschaftlicher Kontrolle.

2. Frieden durch Schutz statt Aggression – Eine
Gesellschaft,  die  nicht  in  der  Lage  ist,
aggressive Kriege zu führen, wird seltener in
Konflikte verwickelt. Der Fokus liegt auf dem
Schutz  der  eigenen  Bevölkerung,  nicht  auf
der Erweiterung von Einflussgebieten.

Während  die  militärische  Macht  dezentralisiert
werden sollte, braucht es in anderen Bereichen eine
zentrale  Verwaltung.  Eine  funktionierende
Gesellschaft ist auf stabile Strukturen angewiesen:
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Gesundheitsversorgung,  Bildung,  Straßen,  Bahn,
Energieversorgung und soziale Sicherungssysteme
müssen  zuverlässig  funktionieren,  damit  jeder
Bürger  die  gleichen  Chancen  auf  ein  würdiges
Leben hat.

Diese  Bereiche  können  nicht  in  völliger
Eigenverantwortung  der  Regionen  liegen,  da  dies
zwangsläufig zu Ungleichheit führt. Wohlhabendere
Gebiete würden über  bessere Krankenhäuser  und
Straßen  verfügen,  während  wirtschaftlich
schwächere  Regionen  vernachlässigt  würden.
Deshalb  muss  die  staatliche  Verwaltung  zentrale
Aufgaben  übernehmen,  um  Chancengleichheit  zu
gewährleisten.

Die  ideale  Gesellschaft  würde  also  folgende
Grundpfeiler der Infrastruktur zentral organisieren:

• Gesundheitswesen: Jeder Bürger hat Zugang
zu  einer  guten  medizinischen  Versorgung,
unabhängig  von  seinem  sozialen  oder
wirtschaftlichen  Status.  Krankenhäuser,
Notfalldienste  und  allgemeine
Gesundheitsvorsorge  werden  über  eine
gemeinsame Finanzierung getragen.

• Bildungssystem: Eine freie  und hochwertige
Bildung  ist  essenziell  für  die  persönliche
Entwicklung  und  den  Wohlstand  einer
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Gesellschaft.  Schulen  und  Universitäten
müssen für alle zugänglich sein, um soziale
Mobilität zu ermöglichen.

• Verkehrsnetz  und  Energieversorgung: Ein
einheitliches  Verkehrs-  und  Energiesystem
verhindert  wirtschaftliche  Isolation  einzelner
Regionen und gewährleistet eine nachhaltige
Nutzung von Ressourcen.

• Sozialsysteme: Kein Mensch sollte in Armut
oder  existenzieller  Not  leben  müssen.
Arbeitslosen-,  Renten-  und
Sozialhilfesysteme  sorgen  für  grundlegende
Sicherheit,  ohne  Anreize  für  Missbrauch  zu
schaffen.

Eine  funktionierende  Verwaltung  dieser  Bereiche
sichert  das  gesellschaftliche  Fundament,  ohne
dabei in das Leben des Einzelnen einzugreifen.

Jede  Gesellschaft  steht  vor  der  Herausforderung,
ein  Gleichgewicht  zwischen  individueller  Freiheit
und  gesellschaftlicher  Verantwortung  zu  finden.
Während  frühere  Gesellschaften  oft  auf  strikte
Kontrolle  setzten,  neigen moderne Systeme dazu,
individuelle Freiheiten zu betonen – manchmal auf
Kosten des sozialen Zusammenhalts.

Ein ideales System müsste  echte Meinungsfreiheit
garantieren,  ohne  gleichzeitig  Raum  für
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Manipulation  und  Zersetzung  der  Gesellschaft  zu
bieten.  Jeder  Mensch  sollte  seine  Gedanken  frei
äußern und sein Leben nach seinen Vorstellungen
gestalten  können,  solange  dies  nicht  auf  Kosten
anderer geschieht.

Wichtige Prinzipien hierbei sind:

• Keine  staatliche  Ideologie: Der  Staat  sollte
keine  weltanschauliche  Doktrin  vorgeben,
sondern dem Einzelnen die  Freiheit  lassen,
seine eigenen Werte zu entwickeln.

• Bildung  zur  kritischen  Reflexion: Damit
Meinungsfreiheit  nicht  zur  Manipulation
missbraucht  wird,  muss  eine  Gesellschaft
kritisches  Denken  fördern.  Nur  ein
informierter  Bürger  kann  echte
Entscheidungen treffen.

• Schutz vor Überwachung: Privatsphäre ist ein
Grundrecht.  Der  Staat  darf  keine  Kontrolle
über die Gedanken und das Verhalten seiner
Bürger ausüben.

Ein  zentrales  Problem  jeder  Gesellschaft  ist  der
Egoismus  des  Einzelnen.  Gier,  Machtstreben  und
Rücksichtslosigkeit führen  zwangsläufig  zu
Ungerechtigkeit  und  sozialer  Kälte.  Ein  ideales
System kann nur  funktionieren,  wenn  der  Mensch
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nicht sich selbst, sondern auch seinen Nächsten in
den Mittelpunkt stellt.

Während  wirtschaftliche  und  politische  Strukturen
Rahmenbedingungen  setzen,  ist  es  letztlich  die
innere  Haltung  der  Menschen,  die  über  das
Funktionieren  einer  Gesellschaft  entscheidet.  Eine
Gesellschaft kann nur dann gerecht sein, wenn ihre
Mitglieder bereit sind, füreinander Verantwortung zu
übernehmen.

Das bedeutet konkret:

• Solidarität  statt  Ellenbogengesellschaft: Der
Wohlstand  des  Einzelnen  darf  nicht  auf
Kosten  anderer  gehen.  Jeder  trägt  zur
Gesellschaft  bei  und  erhält  im  Gegenzug
Unterstützung, wenn er sie benötigt.

• Respekt und Nächstenliebe als Grundpfeiler:
Ohne eine moralische Grundlage kann kein
System funktionieren. Gesetze können zwar
Regeln  aufstellen,  aber  nur  eine  innere
Haltung  der  Fürsorge  verhindert,  dass
Menschen einander ausnutzen.

• Verzicht auf Machthunger und Korruption: Die
größten  Feinde  jeder  Gesellschaft  sind
Menschen,  die  ihre  Position  für  persönliche
Vorteile  missbrauchen.  Ein  System  muss
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Mechanismen  schaffen,  um  solche
Tendenzen zu minimieren.

Das  ideale  Gesellschaftssystem  wäre  ein
ausgewogenes  Modell,  das  die  besten  Elemente
historischer Systeme vereint, aber ihre Schwächen
vermeidet.  Es  würde eine  starke  soziale  Ordnung
mit  individuellen  Freiheiten kombinieren,
Machtmissbrauch  durch  Dezentralisierung
verhindern,  aber  gleichzeitig  eine  effiziente
Verwaltung gewährleisten.

Doch selbst das perfekte System kann nur so gut
sein, wie die Menschen, die es gestalten. Ohne eine
innere  moralische  Grundlage  wird  jedes  System
scheitern,  egal  wie  ausgeklügelt  seine  Strukturen
sind. Daher bleibt die entscheidende Frage:

Kann  der  Mensch  sich  wirklich  selbst  regieren?
Oder  braucht  es  eine  höhere  Ordnung,  die  ihn
leitet?

Genau  dieser  Frage werden wir  uns im nächsten
Kapitel widmen.
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Warum es scheitert
Die  Menschheitsgeschichte  ist  eine  Abfolge
gescheiterter  Gesellschaftsmodelle.  Ob
Stammesgesellschaft, Monarchie, Feudalismus oder
moderne Demokratie – jedes System wurde mit der
Hoffnung  errichtet,  Stabilität  und  Gerechtigkeit  zu
bringen,  doch  keines  konnte  sich  auf  Dauer
bewähren. Immer wieder stießen Menschen an die
Grenzen ihrer eigenen Konstrukte, und oft  war es
nicht  äußere  Gewalt  oder  technischer  Fortschritt,
der ein System zusammenbrechen ließ, sondern die
innere  Unfähigkeit,  eine  gerechte  und  beständige
Ordnung aufrechtzuerhalten.

Dabei  ist  es  nicht  so,  dass  Gesellschaften  nicht
auch  positive  Elemente  hervorbrachten.  Manche
Herrschaftsformen boten Schutz und eine gewisse
Ordnung, andere legten den Fokus auf individuelle
Freiheit  oder wirtschaftliche Sicherheit.  Doch egal,
welches Modell  gewählt  wurde, früher oder später
zeigte  sich  die  Schwäche,  die  all  diese Konzepte
gemeinsam hatten:  Sie basieren auf  menschlicher
Führung, und der Mensch ist fehlbar.

Jede Gesellschaft beginnt mit einem idealistischen
Gedanken.  Sie  wird  gegründet  mit  der  Absicht,
Chaos  zu  verhindern,  Sicherheit  zu  schaffen  und
den  Menschen  ein  gutes  Leben  zu  ermöglichen.
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Doch  über  kurz  oder  lang  kehrt  die  menschliche
Natur  in  voller  Stärke  zurück  –  und  mit  ihr
Egoismus,  Korruption,  Machtstreben  und
Ungerechtigkeit.  Was  als  idealistisches  Projekt
beginnt, wird zu einer bürokratischen Maschinerie,
die nicht  mehr den Menschen dient,  sondern sich
selbst.

Ein  entscheidender  Grund  für  das  Scheitern
menschlicher  Gesellschaften  ist  die
Machtkonzentration.  Systeme,  die  eine  zentrale
Gewalt  schaffen  –  sei  es  durch  eine  absolute
Monarchie,  eine  Einheitspartei  oder  eine
zentralisierte  Bürokratie  –,  führen  zwangsläufig
dazu, dass eine kleine Elite die Kontrolle übernimmt.
Macht  korrumpiert,  und  je  mehr  Macht  jemand
besitzt,  desto  größer  ist  die  Versuchung,  sie  zu
missbrauchen.

Doch  auch  dezentrale  Strukturen  sind  nicht  die
Lösung.  Während  sie  die  Gefahr  der  totalitären
Kontrolle mindern, führen sie häufig zu Uneinigkeit,
Konflikten und mangelnder Effizienz. Wenn zu viele
verschiedene  Gruppen  mit  unterschiedlichen
Interessen  um  Einfluss  kämpfen,  zerfällt  das
Gemeinwesen  in  Einzelinteressen,  und  das
ursprüngliche  Ziel  der  Gerechtigkeit  wird  durch
Chaos und Machtkämpfe ersetzt.
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Ein weiteres Problem ist die ständige Veränderung
gesellschaftlicher  Werte.  Während  ältere
Gesellschaften oft noch eine göttliche Ordnung als
Grundlage hatten, ist  in der modernen Welt  kaum
noch  eine  fest  verankerte  moralische  Basis  zu
finden.  Was  heute  als  gut  gilt,  kann  morgen  als
überholt  oder  sogar  als  falsch  betrachtet  werden.
Normen und Ethik sind nicht mehr objektiv, sondern
subjektiv und vom Zeitgeist abhängig.

Das  führt  zu  Unsicherheit,  Orientierungslosigkeit
und  einem ständigen  Wandel  der  Grundprinzipien
einer Gesellschaft. In der Vergangenheit war es oft
der  Fall,  dass  eine  Gesellschaft  moralisch  stark
begann,  aber  mit  wachsendem  Wohlstand  und
Säkularisierung  in  Dekadenz  und  Werteverfall
abrutschte.  Rom  fiel  nicht  wegen  mangelnder
militärischer Stärke, sondern weil es innerlich verfiel.
Babylon verlor seine Macht nicht,  weil  es zu klein
war, sondern weil  es sich selbst überschätzte und
sich gegen Gott auflehnte.

In  der  heutigen  Zeit  beobachten  wir  ähnliche
Entwicklungen.  Der  technische  Fortschritt  hat  nie
dagewesene  Möglichkeiten  geschaffen,  doch
gleichzeitig wächst die soziale Spaltung. Menschen
vereinsamen  trotz  digitaler  Vernetzung,  Werte
werden relativiert, und die Frage nach dem Sinn des
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Lebens  wird  immer  mehr  aus  der  Gesellschaft
verbannt.  Während  materielle  Annehmlichkeiten
zunehmen,  nehmen  Orientierungslosigkeit  und
Unzufriedenheit ebenfalls zu.

Ein  zentrales  Problem  ist  auch  der  Versuch,
Gesellschaften  durch  Verbote  und  staatliche
Kontrolle  zusammenzuhalten.  Anstatt  den
Menschen  eine  sinnvolle  Ordnung  zu  geben,  die
sich  an  göttlichen  Prinzipien  orientiert,  werden
immer  neue  Gesetze  erlassen,  um Symptome zu
bekämpfen,  ohne  die  eigentliche  Ursache  zu
erkennen. Doch Geschichte zeigt: Je mehr Verbote
es  gibt,  desto  größer  wird  der  Widerstand.  Ein
Verbot verhindert nicht das Verlangen nach etwas –
es verlagert es lediglich in den Untergrund, wo es
weiter wächst.

Das  Scheitern  der  Gesellschaften  ist  letztlich  ein
Spiegelbild  des  Scheiterns  des  Menschen  selbst.
Der  Mensch  versucht,  aus  eigener  Kraft  eine
perfekte Ordnung zu erschaffen,  doch er  vergisst,
dass  wahre  Ordnung nicht  von unten nach oben,
sondern von oben nach unten kommt.

Das  ultimative  Scheitern  aller  menschlichen
Gesellschaftsformen ist  daher keine Überraschung
–  es  ist  vorprogrammiert.  Ohne  eine  höhere
Ordnung,  ohne  einen  moralischen  Maßstab,  der
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unabhängig  von  Menschen  ist,  kann kein  System
auf  Dauer  funktionieren.  Wenn  Menschen  sich
selbst als höchste Instanz betrachten und glauben,
sie  könnten eine perfekte Gesellschaft  erschaffen,
begehen sie denselben Fehler wie einst Babel: Sie
setzen sich an die Stelle Gottes.

Hier  schließt  sich  der  Kreis  zur  nächsten  großen
Frage: Was geschieht, wenn eine Gesellschaft sich
endgültig gegen Gott auflehnt? Wenn sie nicht nur
aus Unwissenheit scheitert, sondern aktiv versucht,
eine Ordnung ohne Gott zu errichten?

Babel – Die Auflehnung gegen Gott
Warum strebt der Mensch nach Fortschritt? Welche
Vorteile erhofft sich der Mensch durch Erfindungen
oder Erkenntnisse?

Wir  haben  gesehen,  dass  der  Mensch  ein  Opfer
seiner Prägung ist. Nicht in dem Sinne, dass er nicht
mehr eigenständig handeln kann, vielmehr stellt es
einen enormen Kraftakt dar, seine Angewohnheiten
zu  überwinden  und  neue  Wege  zu  beschreiten.
Ebenfalls  konnten  wir  feststellen,  dass  jede
Gesellschaftsform  ihre  Vor-  und  Nachteile  hatte,
aber  keine  als  insgesamt  gut  bezeichnet  werden
konnte.  Gäbe  es  die  einzig  gute  Gesellschaft,  so
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scheiterte diese wiederum an der Unzulänglichkeit
des Menschen selbst.

Darin  könnte  man  durchaus  eine  Triebfeder
erkennen, weshalb der Mensch sich darum bemüht,
weiter voranzukommen. Die eigene Fehlbarkeit, der
Drang danach, unliebsame Tätigkeiten auszulagern,
oder  schlichtweg  die  Freude  am  Gelingen
ermutigten  viele  große  Geister  unserer  Weltzeit
dazu, andere Wege zu beschreiten. Sie hatten den
Mut,  Veränderung  anzustreben,  und  waren  sich
dessen bewusst, dass Veränderung auch immer auf
Widerstand stößt. Trotzdem haben sich enorm viele
dieser  Veränderungen  durchgesetzt  und  sind  nun
fester Bestandteil unseres Alltags. Fernseher, Auto,
Spülmaschine,  Waschmaschine,  Elektroherd,
Mikrowelle,  Computer,  Smartphone  und  viele
weitere Errungenschaften sind aus dem Leben nicht
mehr  wegzudenken.  Sie  haben  uns  abhängig
gemacht, und wir wären ohne diese Erfindungen in
vielerlei  Hinsicht  überhaupt  nicht  mehr  fähig,  die
ganzen  Lasten  des  Alltags  zu  meistern  –  allein
schon  aus  zeitlichen  Gründen.  Man  kann  diese
vielen Dinge ganz klar als Segen deklarieren, da sie
uns  mehr  Raum  geben,  uns  mit  den  wirklich
wichtigen Dingen des Lebens zu beschäftigen.
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Beispielsweise damit, sich die Fülle der Serien und
Filme auf den Streaming-Plattformen anzuschauen.
Kleiner  Scherz  am  Rande.  Ich  wollte  natürlich
sagen,  dass  wir  nun  endlich  Zeit  haben,  unser
Wochenende  mit  Fußballgucken  zu  vergeuden.
Aber  erst,  nachdem  ich  den  nächsten  Raid  im
MMORPG meiner Wahl beendet habe. Nein, es ist
kein  Segen.  Was  zu  einem  Segen  hätte  werden
können,  ist  zu  einem  Fluch  geworden,  dessen
Auswirkungen eklatant sind, da sich die Freizeit des
Individuums in der breiten Masse nur noch um eine
Sache dreht: das Vergnügen. Das soll nicht heißen,
dass es falsch ist, sich zu amüsieren, es hat nur ein
sehr ungesundes Verhältnis angenommen.

Salomo, der laut Bibel weiseste König aller Zeiten,
schreibt in seinem Buch Prediger, dass alles seine
Zeit hat und auch haben muss. Ich kann nicht einer
Sache unverhältnismäßig viel mehr Zeit einräumen
als  anderen  Dingen.  Also,  können  tut  man  das
schon,  nur  hat  dies  dann  Auswirkungen  auf  die
Gesundheit.  Habe  ich  zu  viel  Freude,  führt  das
dazu,  dass  unsere  Endorphin-Speicher  erschöpft
werden  und  Depressionen  sowie  andere
Mangelerkrankungen  viel  leichter  ausgeprägt
werden können. Auch das hat Salomo erkannt, denn
er schrieb:
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„Ich  habe  erkannt,  daß  es  nichts  Besseres  unter
ihnen  gibt,  als  sich  zu  freuen  und  Gutes  zu
genießen in seinem Leben;  doch wenn irgend ein
Mensch  ißt  und  trinkt  und  Gutes  genießt  bei  all
seiner Mühe, so ist das auch eine Gabe Gottes.“ -
Prediger 3, 12 – 13

Nur die  Mühe fällt  in  heutigen Tagen des Öfteren
hinten herunter.

Und  seien  wir  doch  mal  ehrlich  –  wie  viele
Menschen suchen noch ausdauernd nach dem Sinn
ihres Daseins? Vielmehr ist  es doch so,  dass die
allgemeine Mär den Menschen einbläut,  wir  seien
zufällig  aus  einer  Ursuppe  entstanden,  und  somit
existiere  überhaupt  kein  Sinn  in  unserem  Leben.
Dieses Denken ist mittlerweile so manifestiert, dass
viele sich ihrem Schicksal hingeben und somit auch
keine Barrieren mehr existieren, die Genusssucht in
vollen Zügen auszukosten. Dass genau diese Lehre
satanisch ist, zeigt die Bibel deutlich:

„Denn es wird geoffenbart Gottes Zorn vom Himmel
her über alle Gottlosigkeit und Ungerechtigkeit der
Menschen,  welche  die  Wahrheit  durch
Ungerechtigkeit  aufhalten,  weil  das  von  Gott
Erkennbare  unter  ihnen  offenbar  ist,  da  Gott  es
ihnen offenbar gemacht hat; denn sein unsichtbares
Wesen, nämlich seine ewige Kraft und Gottheit, wird
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seit  Erschaffung  der  Welt  an  den  Werken  durch
Nachdenken  wahrgenommen,  so  daß  sie  keine
Entschuldigung haben.

Denn  obgleich  sie  Gott  erkannten,  haben  sie  ihn
doch nicht als Gott  geehrt  und ihm nicht gedankt,
sondern sind in ihren Gedanken in nichtigen Wahn
verfallen,  und  ihr  unverständiges  Herz  wurde
verfinstert. Da sie sich für weise hielten, sind sie zu
Narren  geworden  und  haben  die  Herrlichkeit  des
unvergänglichen Gottes vertauscht mit  einem Bild,
das dem vergänglichen Menschen, den Vögeln und
vierfüßigen und kriechenden Tieren gleicht. Darum
hat  sie  Gott  auch dahingegeben in  die  Begierden
ihrer Herzen, zur Unreinheit, so daß sie ihre eigenen
Leiber  untereinander  entehren,  sie,  welche  die
Wahrheit Gottes mit der Lüge vertauschten und dem
Geschöpf  Ehre  und Gottesdienst  erwiesen anstatt
dem Schöpfer,  der  gelobt  ist  in  Ewigkeit.  Amen!“  
-Römer 1, 18 – 25

Es gibt keine Ausrede. Wer sich offenen Geistes in
die Natur begibt und beobachtet, der wird erkennen,
dass alles einen Sinn hat. Willkür und Chaos sind
nicht  in  der  Lage,  Symbiose  und  perfektes
Miteinander zu kreieren. Sie zerstören sie eher. Das
sehen wir,  wenn wir  den Zustand unserer  Wälder
anschauen, auf die die Willkür des Menschen ihre
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verheerende  Wirkung  entfaltet.  Ungleichgewicht,
Artensterben  und  die  damit  einhergehende
Unkalkulierbarkeit  der  weiteren Auswirkungen sind
Realität geworden.

Wir sind auch nicht hier, um eine Grundsatzdebatte
über Evolution zu führen. Es geht mir einzig darum,
dass das Entfernen eines Schöpfers genau zu den
Umständen führt, die wir heute vorfinden. Jeglicher
Respekt  gegenüber  dem Leben verblasst,  und an
die  Stelle  moralischer  Grundprinzipien  tritt  eine
egozentrische  Denkweise,  die  in  der
Rücksichtslosigkeit  ungekannten  Ausmaßes  ihren
Gipfel findet. Die Zustände heutzutage ähneln nicht
nur  Sodom,  ich  gehe  so  weit  zu  sagen,  sie
übertreffen es noch um Längen.  Im Netz geistern
die perversesten Handlungen frei und für jedermann
einsehbar herum, und kein Schutz für die Kinder ist
gewährleistet.  Ich  möchte  das  auch  nicht  tiefer
betrachten,  weil  ich  solchen  Schmutz  nicht  in  die
Köpfe der Leser bringen möchte.

Es  gleicht  der  Welt,  die  vor  der  großen  Flut
existierte,  bis  aufs  Haar.  Die  Menschen
distanzierten  sich  von  Gott  und  wollten  mit  ihm
nichts  zu  tun  haben.  Diejenigen,  die  sich  für  das
Wort  stark  machten,  wurden  verlacht,  denunziert,
verfolgt  und  verklagt.  Und  diejenigen,  die
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behaupteten, Gott zu dienen, vergifteten sein Wort
aufs  Äußerste  und  taten  es  den  anderen  gleich.
Genau  das  geschieht  auch  heute,  wie  wir  am
Beispiel des Bremer Pastors Olaf Latzel erkennen,
der  sich  während  eines  Eheseminars  gegen  die
Ausübung  gleichgeschlechtlicher  Praktiken
aussprach, was ihm zum Verhängnis wurde. Nicht
nur  die  weltliche  Gerichtsbarkeit,  auch  viele  aus
dem Volk tun ihren Unmut kund und zeigen, was sie
von homophoben Äußerungen halten, indem sie die
Kirchen mit Parolen besprühen.

Es ist  eine Auflehnung wider Gottes Ordnung. Ich
möchte  hier  keinen  Eindruck  erwecken,  etwas
gegen  homosexuelle  Menschen  zu  haben.  Ich
selbst habe mit homosexuellen Menschen durchaus
oft  besseren  Kontakt  gehabt  als  zu  anderen.  Es
geht  mir  mehr  darum,  dass  die  Zustände,  die
vormals in der Bibel herrschten und die unweigerlich
jedes  Mal  zum  Niedergang  führten,  wieder
entstehen und die Konsequenz die gleiche bleiben
wird. Nicht ich sage das, sondern der Heiland Jesus
Christus:

„Wie es aber in den Tagen Noahs war, so wird es
auch  bei  der  Wiederkunft  des  Menschensohnes
sein.  Denn  wie  sie  in  den  Tagen  vor  der  Sintflut
aßen und tranken, heirateten und verheirateten bis
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zu dem Tag, als Noah in die Arche ging, und nichts
merkten, bis die Sintflut kam und sie alle dahinraffte,
so wird auch die Wiederkunft des Menschensohnes
sein.“ -Matthäus 24, 37 – 39

Die  Zustände  in  der  Kirche  werden  ebenfalls
gerichtet  werden,  denn  ein  von  Gott  abtrünniges
Verhalten  inmitten  der  Priesterschaft  scheltet  der
Herr noch mehr als das der einfachen Menschen:

„Darum,  so  wahr  ich  lebe,  spricht  der  Herr  der
Heerscharen, der Gott Israels: Moab soll gewißlich
wie  Sodom  werden  und  die  Ammoniter  wie
Gomorra, nämlich ein Besitz der Nesseln und eine
Salzgrube  und  eine  ewige  Wüste.  Der  Überrest
meines  Volkes  soll  sie  berauben  und  der  Rest
meiner Nation sie beerben.“ -Zephanja 2, 9

Diese Stelle ist typischerweise auf das Volk Moab
und Ammon gerichtet.  Heute gibt  es diese Völker
nicht mehr. Doch so wie Vorhersagen in der Bibel
immer  typisch  und  anschließend  antitypisch
eintreten,  so  auch  hier.  Die  Moabiter  und  die
Ammoniter  waren  Nachkommen  Lots,  eines
gottesfürchtigen Mannes, der als einziger mit seinen
Töchtern aus Sodom gerettet  wurde.  Die Unzucht
der Töchter ließ sie die Söhne Moab und Ammon
mit  ihrem  Vater  zeugen.  Und  obwohl  sie  dem
Fleische  nach  Nachkommen  der  Hebräer  waren,
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sind sie Verstoßene, weil sie nicht in den Satzungen
Gottes  wandelten.  Deshalb  ist  diese  Stelle  eine
Vorhersage für die abgefallenen Kirchen der Welt.

In Babel versuchte man nach der großen Flut, die
Völker  zu einen und sich geschlossen gegen den
Zorn Gottes  zu wenden.  Man erhob sich so weit,
einen Turm zu bauen, der bis an den Himmel reicht,
damit nie wieder eine Flut die Menschen vernichten
könne.  Anstatt  sich  zu  bekehren  und  einzusehen,
dass Gott es gut mit den Menschen meint – sonst
hätte er auch Noah vernichtet – begeben sich die
Menschen wieder auf die gleichen gottlosen Pfade
und  erhöhen  sich  selbst,  um ihre  Unabhängigkeit
von Gott zu demonstrieren. Sie folgen dem Pfad der
Schlange, die im Paradies log:

„Da sprach die Schlange zu der Frau: Keineswegs
werdet ihr sterben! Sondern Gott weiß: An dem Tag,
da ihr davon eßt, werden euch die Augen geöffnet,
und ihr werdet sein wie Gott und werdet erkennen,
was gut und böse ist!“ -1. Mose 3, 4 – 5

Der  Mensch  ist  von  Natur  aus  nicht  demütig,
sondern  stolz  in  seinem  Herzen.  Deshalb  neigt
seine  sündige  Natur  auch  vielmehr  dazu,  den
Ausführungen der Schlange zu folgen, denn diese
erfordern keine Unterordnung, sondern stellen eine
Gleichstellung des Menschen mit  Gott  dar.  Demut
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ist die Folge der Einsicht, keine Macht zu besitzen,
und  dies  erfordert  das  Eingeständnis  der
Fehlbarkeit.

Babel.  Die  Menschen  zu  jener  Zeit  arbeiteten
gemeinsam in  dieser  Stadt  an  dem Sturz  Gottes.
Noah arbeitete mit wenigen am Reich Gottes. Wir
sehen auch hier, dass die Masse stets bemüht ist,
wider Gott zu handeln und den eigenen Interessen
zu folgen,  während nur ein kümmerlicher Rest für
die Wahrheit in der Gänze einsteht.

Gott  strafte  die  Menschen  in  Babel  mit  der
Verwirrung  der  Sprachen,  sodass  ein  Weiterbau
unmöglich  wurde  und  die  Menschen  in  alle  Welt
verstreut  wurden.  Heute  beobachten  wir,  wie  die
Dialekte  zusehends  verschwinden8.  Weltsprachen
formen  sich,  und  jeder  kann  wieder  mit  jedem
kommunizieren.  Die  Welt  wird  nach  und  nach
wieder eines Sinnes9.

Der  Kollektivismus,  also  das  Streben  nach  dem
Allgemeinwohl  auf  Kosten  des  Individuums,  zieht
seine  Kreise.  Wir  sind  weltoffen.  Wir  wollen
Umweltschutz.  Wir sind bestrebt,  alle Aggressoren

8 https://www.welt.de/wissenschaft/article113938439/Muetter-
Medien-Mobilitaet-Warum-Dialekte-sterben.html

9 https://www.derstandard.de/consent/tcf/story/3000000238687/
mit-tiktok-netflix-und-co-generation-z-wird-zunehmend-
zweisprachig
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zu verurteilen. Alles, was anders denkt, muss sich
uns beugen. Zwar wird dies so nicht kommuniziert,
aber  genau  diese  Entwicklung  geht  vonstatten.
Diktatoren,  die  nicht  in  unser  Wirken  passen,
werden medial  denunziert  und auf  kurz  oder  lang
abgesetzt10,  während  andere  gepusht  werden11.
Eine Doppelmoral, die einzig einem Zweck dient: die
Welt zu einen und Gott, den Höchsten, vom Thron
zu stoßen. Doch so wie das buchstäbliche Babel mit
seinen  Bestrebungen  unterging,  wird  auch  dieses
Vorhaben letztlich zum Scheitern verurteilt sein.

Diese Botschaft soll  eine Warnung sein und bildet
die  erste Kernaussage dieses Büchleins.  Nur  weil
alle dem Fortschritt und der damit einhergehenden
Dekadenz nacheifern,  heißt  das noch lange nicht,
dass  dies  der  richtige  Weg  ist.  Babel,  Sodom,
Gomorrha  oder  die  vorsintflutliche  Welt  sind
Beispiele für die Konsequenzen, sich wider Gottes
Ordnung zu  stellen  und sollen  ein  Mahnmal  sein.
Die Drei-Engels-Botschaft in der Offenbarung warnt
vor Babylon und ruft zur Besinnung auf, sich Gott
und seinem Wort wieder zuzuwenden.

„Und  ich  sah  einen  anderen  Engel  inmitten  des
Himmels fliegen, der hatte ein ewiges Evangelium
10 https://www.spiegel.de/thema/sturz-von-baschar-al-assad/
11 https://www.welthungerhilfe.de/aktuelles/gastbeitrag/2019/

hintergrundanalyse-jemen-konflikt
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zu verkündigen denen,  die  auf  der  Erde wohnen,
und zwar jeder Nation und jedem Volksstamm und
jeder Sprache und jedem Volk. Der sprach mit lauter
Stimme: Fürchtet Gott und gebt ihm die Ehre, denn
die Stunde seines Gerichts ist gekommen; und betet
den an, der den Himmel und die Erde und das Meer
und die Wasserquellen gemacht hat! 

Und  ein  anderer  Engel  folgte  ihm,  der  sprach:
Gefallen, gefallen ist Babylon, die große Stadt, weil
sie  mit  dem  Glutwein  ihrer  Unzucht  alle  Völker
getränkt hat! 
Und ein  dritter  Engel  folgte ihnen,  der  sprach mit
lauter Stimme: Wenn jemand das Tier und sein Bild
anbetet und das Malzeichen auf seine Stirn oder auf
seine  Hand  annimmt,  so  wird  auch  er  von  dem
Glutwein  Gottes  trinken,  der  unvermischt
eingeschenkt ist in dem Kelch seines Zornes, und er
wird mit Feuer und Schwefel gepeinigt werden vor
den heiligen Engeln und vor dem Lamm. Und der
Rauch  ihrer  Qual  steigt  auf  von  Ewigkeit  zu
Ewigkeit;  und die  das Tier  und sein Bild anbeten,
haben  keine  Ruhe  Tag  und  Nacht,  und  wer  das
Malzeichen seines Namens annimmt.

Hier ist das standhafte Ausharren der Heiligen, hier
sind  die,  welche  die  Gebote  Gottes  und  den
Glauben  an  Jesus  bewahren!“  
-Offenbarung 14, 6 – 12
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Gott hat viele Wohnungen
Nun stellt  sich unweigerlich die Frage: Wenn alles
Streben hier auf Erden dem Scheitern unterstellt ist
und letztlich alle Bemühungen des Menschen, diese
Welt  zu „retten“,  nicht  zum Ziel  führen – was hält
mich  dann  davon  ab,  meinen  Gelüsten
nachzueifern?  Die  Antwort  ist  so  einfach  wie
offensichtlich:  Nichts.  Du kannst  in  deinem Leben
tun und lassen, was dir beliebt. Es sollte nur jedem
bewusst  sein,  dass jede Handlung Konsequenzen
nach sich zieht. Ich kann nicht zügellos der Unzucht
dienen  und  dabei  glauben,  dass  das  keine
Auswirkungen  auf  mich  hat.  Emotionale
Abstumpfung und ein krankes Verhältnis zu meinen
Sexualpartnern  sind  die  Folge.  Womöglich  auch
Krankheiten,  die  einen  schleichend  dahinraffen.
Ebenso wenig kann ich ununterbrochen mit meiner
Firma expandieren, ohne dass Menschen darunter
leiden. Denn eine Umverteilung von Kapital macht
stets jemanden ärmer und jemanden reicher.

Ich  selbst  konsumierte  mehr  als  zehn  Jahre  alle
möglichen harten Drogen,  war  spielsüchtig  und in
sexueller Hinsicht zügellos. Dieses Leben war aber
nicht  befriedigend,  im Gegenteil.  Es  lechzte  nach
immer mehr Befriedigung, sodass man gezwungen
ist, diesen Leidenschaften immer und immer wieder
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nachzugeben, ohne wirklich erfüllt zu sein. Man ist
ein  Sklave  seiner  Begierden.  Die  Gesellschaft
kommuniziert dies als Freiheit, doch in Wahrheit ist
es  die  Knechtschaft  im  Fleisch.  Wahre  Freiheit
entspringt der Entsagung all dieser Begierden.

Sind  wir  imstande,  diesen  Wandel  einzuleiten?
Können  wir  ausbrechen  aus  unseren  Gelüsten?
Weltlich  betrachtet  existiert  kein  Anreiz,  der  dies
realistisch  umsetzbar  macht.  Wir  benötigen  Hilfe
von extern.  Diese Hilfe finden wir  bei  Gott,  in der
Gestalt  von  Jesus  Christus.  Wenn  wir  erkannt
haben,  wie  schlecht  unser  Handeln  und  unsere
Absichten  sind,  so  ist  die  Grundlage  geschaffen,
etwas  zu  verändern.  Es  bedarf  einschneidender
Erlebnisse,  sodass  wir  offen  für  Veränderung
werden.  Solange  wir  unser  Handeln  rechtfertigen,
sind wir nicht bereit, etwas daran zu ändern, weil wir
noch daran festhalten.

Die perfekte Gesellschaft existiert nur bei Gott, denn
er  weiß,  welche  Konsequenzen  aus  Handlungen
resultieren. Also ist auch nur er dazu fähig, ein gutes
System  zu  erdenken.  Womöglich  können  auch
Menschen mit genügend Zeit ein annähernd gutes
System erdenken, doch scheitert dies wieder an der
menschlichen Natur, es dann auch umzusetzen.
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Wir Menschen bauen unsere Systeme so auf, dass
wir  Verbote  verhängen,  um  Gesetz  und  Ordnung
durchzusetzen.  Diese  Verbote  führen  jedoch
zwangsläufig  dazu,  dass  der  Mensch  nach
Möglichkeiten sucht, sie zu umgehen, oder er bricht
sie schlichtweg. Beispiele hierfür finden sich zuhauf
in  der  Weltgeschichte.  Wir  können  die
Alkoholprohibition  in  den  USA  betrachten.  Der
Alkohol  sollte  deshalb  verboten  werden,  um
Kriminalität, Armut und Gewalt zu reduzieren, aber
das Gegenteil trat ein. Die Kriminalität stieg rasant
an, und Mafiosi  wie Al Capone wurden durch den
Schmuggel reich. Illegale Bars schossen wie Pilze
aus  dem  Boden,  und  insgesamt  florierte  der
Schwarzmarkt,  der  sich  der  Kontrolle  durch
staatliche Organe gänzlich entzog.

Betrachten  wir  die  Geschwindigkeitsbegrenzung
innerorts  in  deutschen Siedlungen:  Sie  beträgt  im
Normalfall  fünfzig  Kilometer  pro  Stunde.  Ich
persönlich  kenne  keinen  einzigen  Menschen,  der
sich zuverlässig und stets an diese Vorgaben hält.
Die  Menschen  brechen  dieses  Limit  in  vollem
Bewusstsein,  etwas  Verbotenes  zu  tun,  doch  es
scheint niemanden zu interessieren.

Wie viele wollen nicht gerne etwas mehr Geld aus
der  Steuer  zurückerstatten? Dort  wird nicht  selten
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getrickst und unehrliche Angaben gemacht, bloß um
das eigene Portemonnaie zu schonen.

Verbote  sind  im  Endeffekt  Katalysatoren  für  die
gegenteilige Entwicklung,  da sie das Verbotene in
den  Untergrund  verschieben,  außerhalb  der
staatlichen  Observation,  wo  es  wie  ein
Krebsgeschwür anschwellen kann, bis es schlimmer
ist als je zuvor. Der Rechtspopulismus, der weltweit
immer  mehr  Zuspruch findet,  wird  in  Deutschland
den  idealen  Nährboden  finden,  da  die
Unterdrückung  der  Identität  des  Deutschen  seit
Ende  des  Zweiten  Weltkrieges  eine  Krankheit  ist,
die in vielen immer weiter wächst.

Gott  arbeitet  anders.  Bei  Gott  existieren  keine
Verbote. Er  arbeitet  mit  Geboten.  Der  wesentliche
Unterschied ist, dass ein Verbot immer lautet:

Du darfst nicht…

Ein Gebot hingegen lautet:

Du sollst nicht…

Während das Verbot eine zwingende Vorschrift ist,
also  mit  strafrechtlichen  Konsequenzen  bei
Nichteinhaltung zu rechnen ist, stellt ein Gebot eine
moralische Weisung dar. Es zeigt den besten Weg,
lässt dem Individuum aber die freie Entscheidung.
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Das  Gegenteil  eines  Verbotes  ist  die  Erlaubnis,
während  das  Gegenteil  eines  Gebotes  die
Aufforderung  ist.  "Du  darfst  Gemüse  essen"  ist
etwas vollkommen anderes als "Du sollst Gemüse
essen."

Merkmal Gebot („Du 
sollst nicht…“) 

Verbot („Du 
darfst nicht…“) 

Grundgedanke Eine moralische
Empfehlung mit 
Entscheidungs-
freiheit

Eine strikte 
Regel ohne 
Wahlmöglichkeit

Beispiel „Du sollst nicht 
töten“ → Es gibt
Ausnahmen 
(z. B. Selbstver-
teidigung, Krieg)

„Du darfst kein 
Fleisch essen“ 
→ Absolut und 
unveränderlich 

Reaktion des 
Menschen

Möglichkeit zur 
Reflexion und 
Entscheidung 

Rebellion oder 
Unterdrückung 

Biblischer 
Charakter

Gottes 
Wegweisung, 
um das Herz zu 
formen 

Gesetzliche 
Kontrolle ohne 
echte 
Veränderung 

Gegenteil Aufforderung: 
„Du sollst töten.“

Erlaubnis: „Du 
darfst töten.“ 

Warum scheitern oft Verbote, während Gebote das
Herz verändern können? Während das Verbot des
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Alkoholkonsums  zu  einer  Auflehnung  gegen  die
Obrigkeit führt, indem der Schwarzmarkt blüht, führt
die Aussage, sich nicht betrinken zu sollen, da ein
unordentlicher  Geist  daraus entsteht,  durchaus zu
einer Reflexion der eigenen Handlung.

Noch besser kommt dies in folgendem Beispiel zum
Ausdruck:

„Sex vor der Ehe ist strikt untersagt.“ Dieses Verbot
wird zu heimlichem Handeln, einer Doppelmoral und
dem Zerbrechen von Vertrauen führen.

„Du sollst deinen Körper als Tempel Gottes ehren.“
Dieses Gebot hat die Kraft, sich selbst enthaltsam
zu halten, weil  es ein Herzenswunsch ist,  Gott  zu
gefallen.

Und  hier  treffen  wir  den  Nagel  auf  den  Kopf.
Während die eine Sache einen Zwang darstellt, der
zwar die Ordnung aufrechterhalten kann, verändert
sie nicht die Haltung des Herzens, da sie wider den
eigenen Willen  durchgesetzt  wird  –  egal,  ob  man
dem Verbot zustimmt oder nicht. Die andere Sache
hingegen stellt eine moralische Weisung dar, die die
Entscheidung  der  Einhaltung  dem  Einzelnen
überlässt und zu einer wahren Umkehr des Herzens
führen kann.
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„Der Herr aber ist der Geist; und wo der Geist des
Herrn ist, da ist Freiheit.“ -2. Korinther 3, 17

Ein weiterer spannender Aspekt, der diese Ansicht
nochmals  unterstreicht,  kommt  zum  Vorschein,
wenn  wir  den  hebräischen  Originaltext  der  zehn
Gebote betrachten. Dort steht das Wort ֹלא (lo), das
sowohl mit  „Du sollst nicht“ als auch mit  „Du wirst
nicht“ übersetzt werden kann.

Während „du sollst nicht“ einen Beigeschmack des
Verbotes mit  sich bringt,  klingt ein „du wirst nicht“
wie eine natürliche Folge – als ob jemand, der Gott
wirklich  liebt,  automatisch  aufhören  wird,  das
Falsche zu tun.

„Wer meine Gebote festhält und sie befolgt, der ist
es, der mich liebt; wer aber mich liebt, der wird von
meinem Vater  geliebt  werden,  und  ich  werde  ihn
lieben und mich ihm offenbaren.“ -Johannes 14, 21

„Wer in ihm bleibt,  der sündigt nicht;  wer sündigt,
der  hat  ihn  nicht  gesehen  und  nicht  erkannt.“
-1. Johannes 3, 6

Es  ist  ein  Anzeiger,  ob  man  zu  Gott  und  seiner
Gesellschaft gehört, wenn man die Gebote hält oder
nicht. Nirgends ist dies mit Zwang verbunden, einen
Zwang machten die Pharisäer daraus, als sie den
Sabbat mit zig Zusatzvorschriften belasteten.
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„Sie binden nämlich schwere und kaum erträgliche
Bürden  und  legen  sie  den  Menschen  auf  die
Schultern; sie aber wollen sie nicht mit einem Finger
anrühren.“ -Matthäus 23, 4

Gottes  Gebote  sind  keine  kalten  Vorschriften,
sondern eine Verheißung, wie der Mensch werden
wird,  wenn  er  mit  Gott  lebt.  Während  weltliche
Gesetze  mit  Zwang  arbeiten,  verändert  Gott  das
Herz – und damit das Verhalten. Das zeigt, dass die
Lösung  für  eine  gerechte  Welt  nicht  in  immer
strengeren Verboten liegt, sondern in einer inneren
Umgestaltung durch Gott.

Wenn  wir  all  das  betrachten  –  das  Scheitern
menschlicher  Gesellschaften,  die  Unzulänglichkeit
von Verboten und die Verheißung göttlicher Gebote
–,  dann  wird  eines  deutlich:  Kein  menschliches
System  kann  dauerhaft  Bestand  haben.  Egal  ob
Monarchie,  Demokratie  oder  Utopie,  jedes  dieser
Modelle  scheitert  an  der  Unvollkommenheit  des
Menschen.  Selbst  wenn  eine  ideale  Gesellschaft
existieren würde, wäre sie zum Zerfall verurteilt, weil
der  Mensch  von  Natur  aus  dazu  neigt,  seine
eigenen  Maßstäbe  über  Gottes  Ordnungen  zu
stellen.

Doch  wenn  wir  erkennen,  dass  der  Mensch  sich
nicht  selbst  regieren  kann,  dann  bleibt  nur  eine
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Frage  offen:  Gibt  es  einen  Weg,  der  wirklich  zur
Veränderung führt?

Die Antwort darauf liegt nicht in weiteren politischen
Modellen oder neuen Gesellschaftsordnungen.  Sie
liegt in der Beziehung des Menschen zu Gott. Nur
wenn das Herz erneuert wird, kann auch die Welt
verändert  werden.  Genau  deshalb  hat  Gott  sein
Wort offenbart – nicht, um Menschen durch Gesetze
zu  knechten,  sondern  um  ihnen  den  Weg  zur
wahren Freiheit zu zeigen.

Aber  wo  finden  wir  diese  Wahrheit?  Die  Welt  ist
voller  Religionen,  Philosophien  und  spiritueller
Konzepte,  die  alle  beanspruchen,  den  Menschen
zur Erkenntnis zu führen. Vom Buddhismus bis zum
Islam,  vom  Katholizismus  bis  zur  Esoterik  –
unzählige Wege werden angeboten, doch nicht alle
führen ans Ziel.

Jesus Christus sagte:

„Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben;
niemand kommt zum Vater als nur  durch mich!“ -
Johannes 14, 6

Diese  Worte  sind  eine  radikale  Abgrenzung  von
allen anderen Wegen. Sie bedeuten, dass nicht jede
Religion zur Wahrheit führt – und dass nicht jeder,
der sich christlich nennt, auch wirklich Christus folgt.
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Im  nächsten  Teil  werden  wir  die  verschiedenen
Religionen  und  Glaubensrichtungen  untersuchen
und dabei eine zentrale Frage beantworten: Welche
von ihnen führt tatsächlich zur wahren Umkehr des
Herzens? Dabei  wird sich zeigen, dass einzig der
fundamentalistische Protestantismus, der allein auf
der  Schrift  basiert,  die  unverfälschte  Wahrheit
bewahrt.  Denn  nur  wer  sich  nach  Gottes  Wort
richtet, kann wirklich erneuert werden – nicht durch
äußere  Rituale,  sondern  durch  eine  innere
Umgestaltung, die allein durch Christus geschieht.

Fragen zum Reflektieren
• In  welchem  Gesellschaftssystem  bin  ich

aufgewachsen,  und wie hat  es meine Sicht
auf  Autorität,  Freiheit  und  Verantwortung
geprägt?

• Habe  ich  eher  ein  positives  oder  ein
negatives Bild von der Gesellschaft, in der ich
lebe? Warum?

• Was  bedeutet  für  mich  ein  „gerechtes“
System? Wäre ich bereit,  persönliche Opfer
zu bringen, um eine gerechtere Gesellschaft
zu ermöglichen?

• Inwiefern  beeinflusst  mein  persönlicher
Lebensstil die Gesellschaft um mich herum?
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• Wo erkenne ich in meinem Umfeld Gesetze
oder  Regelungen,  die  das  Verhalten  der
Menschen  eher  verschlechtern  als
verbessern?

• Ist  mein Herz  darauf  ausgerichtet,  mich  für
andere einzusetzen, oder denke ich vor allem
an meine eigenen Interessen?

• Was würde  sich  in  meinem Leben  ändern,
wenn  ich  das  göttliche  Prinzip  der  Gebote
statt  der  menschlichen  Verbote  in  meinen
Alltag integriere?
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Teil 3: Der Glaube

Warum Religionen entstanden
Seit Anbeginn der Menschheitsgeschichte hat der 
Mensch nach dem Höheren gesucht. In den alten 
Kulturen finden wir überall Spuren von Religion, sei 
es in steinzeitlichen Kultstätten, altägyptischen 
Tempeln oder den vedischen Schriften Indiens. Der 
Mensch stellt Fragen, die er selbst nicht 
beantworten kann: Woher komme ich? Wohin gehe 
ich? Gibt es ein Leben nach dem Tod? Und wenn ja 
– welche Bedeutung hat mein jetziges Leben?

Diese Fragen haben zur Entstehung zahlreicher 
Glaubenssysteme geführt, die versuchen, Antworten
zu liefern. Religionen entstanden nicht zufällig, 
sondern aus tief verwurzelten Sehnsüchten nach 
Sinn, Schutz und Orientierung. Der Mensch 
erkannte, dass es eine höhere Ordnung geben 
muss, dass das Universum nicht willkürlich existiert, 
sondern durch eine Kraft zusammengehalten wird. 
Die Naturgewalten, der Kreislauf des Lebens, der 
Gang der Gestirne – all dies wies auf eine Macht 
hin, die über den Menschen steht.

Doch statt Gott in seiner Wahrheit zu erkennen, 
schuf sich der Mensch seine eigenen Vorstellungen 
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von ihm. Anstatt sich dem Schöpfer unterzuordnen, 
formte er sich Götter nach seinem Bild. Die einen 
beteten die Sonne an, andere verehrten den Mond 
oder Elemente der Natur. Götzenbilder, Ahnenkulte, 
Opferzeremonien – all das sind Zeichen der tiefen 
inneren Unsicherheit des Menschen, der ahnt, dass 
es eine göttliche Wirklichkeit gibt, aber nicht in der 
Lage ist, sie in Reinheit zu erfassen.

Doch warum ist das so? Warum hat Gott nicht von 
Anfang an jedem Menschen die ganze Wahrheit 
offenbart?

Die Antwort finden wir in der Bibel: Der Mensch hat 
sich bewusst von Gott getrennt. Durch den 
Sündenfall entfernte sich die Menschheit vom 
direkten Zugang zu ihrem Schöpfer. Was folgte, war 
eine Welt voller Halbwahrheiten und Lügen – ein 
geistiges Chaos, in dem der Mensch begann, seine 
eigenen Wege zu suchen.

„Da sie sich für weise hielten, sind sie zu Narren 
geworden und haben die Herrlichkeit des 
unvergänglichen Gottes vertauscht mit einem Bild, 
das dem vergänglichen Menschen, den Vögeln und 
vierfüßigen und kriechenden Tieren gleicht. “
-Römer 1, 22 – 23
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Die ersten Religionen hatten einen klaren Zweck: 
Sie sollten das Chaos ordnen. Menschen lebten in 
einer Welt voller unerklärlicher Phänomene – Blitz 
und Donner, Dürre und Flut, Krankheit und Tod. Sie 
versuchten, diese Mächte durch Rituale zu 
besänftigen. Religion wurde zu einem Instrument 
der Kontrolle, eine Möglichkeit, die Angst vor dem 
Unbekannten zu bewältigen.

Mit der Zeit entwickelten sich aus diesen frühen 
Glaubenssystemen komplexe religiöse Strukturen. 
Es entstanden Priesterschaften, Tempel und heilige 
Schriften. Doch obwohl sich die äußeren Formen 
veränderten, blieb das Grundproblem bestehen: Der
Mensch wollte nicht zu Gott zurückkehren, sondern 
suchte weiterhin nach einem Weg, die göttliche 
Ordnung selbst zu definieren.

Religion wurde zunehmend zum Werkzeug von 
Macht und Manipulation. Priester und Könige 
nutzten den Glauben, um ihre Herrschaft zu 
legitimieren. Wer die Götter auf seiner Seite wusste,
konnte Gehorsam einfordern. Dies sehen wir in den 
alten Hochkulturen Ägyptens, Mesopotamiens und 
Roms, wo Religion und Politik eng verwoben waren.

Doch nicht jede Religion verfolgte das Ziel der 
Kontrolle. Manche suchten nach tieferer Weisheit, 
nach Erlösung von Leid oder nach der Überwindung
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des eigenen Egos. Der Buddhismus lehrte, dass 
das Begehren nach weltlichen Dingen der Ursprung 
des Leidens ist. Der Hinduismus predigte die 
Reinkarnation als einen Kreislauf, den es zu 
durchbrechen gilt. Der Islam forderte strikte 
Unterordnung unter einen allmächtigen Gott, der 
absolute Disziplin verlangt.

All diese Religionen haben eines gemeinsam: Sie 
versuchen, den Menschen zu formen – doch sie tun 
es durch Regeln, Rituale und äußere Pflichten. Sie 
mögen moralische Prinzipien vermitteln, doch keine 
von ihnen kann das Herz wirklich verändern. Keine 
Religion der Welt kann den Menschen aus seiner 
sündigen Natur befreien.

„Wenn wir sagen, daß wir keine Sünde haben, so 
verführen wir uns selbst, und die Wahrheit ist nicht 
in uns. Wenn wir aber unsere Sünden bekennen, so
ist er treu und gerecht, daß er uns die Sünden 
vergibt und uns reinigt von aller Ungerechtigkeit.“
-1. Johannes 1, 8 – 9

Hier offenbart sich der fundamentale Unterschied 
zwischen Religion und dem lebendigen Glauben an 
Christus. Religion sagt: „Tue dies, dann wirst du 
erlöst.“ Christus sagt: „Ich habe es bereits für dich 
getan.“ Religion setzt auf menschliche Anstrengung,
auf Werke und Gehorsam gegenüber Regeln. Doch 
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wahre Erlösung kommt nicht durch das Befolgen 
von Geboten, sondern durch eine innere Umkehr 
des Herzens – etwas, das nur durch den Heiligen 
Geist geschehen kann.

„da hat er uns – nicht um der Werke der 
Gerechtigkeit willen, die wir getan hätten, sondern 
aufgrund seiner Barmherzigkeit – errettet durch das 
Bad der Wiedergeburt und durch die Erneuerung 
des Heiligen Geistes, “
-Titus 3, 5

Diese Wahrheit ist es, die den fundamentalen 
Protestantismus von allen anderen Religionen 
unterscheidet. Während jede Religion den 
Menschen aufruft, sich selbst zu verändern, lehrt die
Bibel, dass der Mensch aus sich selbst heraus nicht 
zur Wahrheit gelangen kann.

In den kommenden Kapiteln werden wir die großen 
Religionen der Welt betrachten und ihre 
Kerngedanken analysieren. Wir werden 
untersuchen, worin ihre Stärken und Schwächen 
liegen – und warum sie letztlich nicht zur wahren 
Erkenntnis führen. Dabei wird sich zeigen, dass es 
nur eine Wahrheit gibt, die das Herz wirklich 
verändert: Das Evangelium Jesu Christi.
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Denn während Religionen von Menschen gemacht 
sind, ist das Wort Gottes von Gott selbst gegeben – 
nicht als eine weitere Vorschrift, sondern als eine 
Einladung zur echten Befreiung.

Die Großen im Vergleich

Atheismus – Der Glaube an das Nichts
Die meisten Religionen dieser Welt gehen von einer
höheren Macht oder einer spirituellen Ordnung aus.
Doch  in  der  heutigen  Zeit  gewinnt  eine
Weltanschauung  zunehmend  an  Bedeutung,  die
den  Gedanken  an  Gott  oder  ein  höheres  Wesen
vollständig  ablehnt:  der  Atheismus.  Er  präsentiert
sich als die „vernünftige Alternative“ zum Glauben,
als  die  Befreiung  von  Dogmen  und  religiösen
Zwängen.  Doch  ist  der  Atheismus  wirklich  die
aufgeklärte  Antwort  auf  die  Sinnfrage  des
Menschen?  Oder  ist  er  letztlich  nur  eine  andere
Form von Glauben, die sich selbst als rational tarnt?

Der Ursprung des Atheismus – Eine Ablehnung
Gottes
Der  Atheismus  in  seiner  radikalen  Form  ist  ein
relativ neues Phänomen. In der Antike gab es zwar
Skeptiker  und  Philosophen,  die  über  die  Existenz
der Götter zweifelten, doch der generelle Konsens
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in  allen  Kulturen  war,  dass  eine  höhere  Macht
existiert.  Erst  mit  der  Aufklärung  im  17.  und  18.
Jahrhundert  begann  eine  systematische
Hinterfragung des Gottesglaubens. Philosophen wie
Voltaire oder David Hume legten den Grundstein für
eine  Welt,  die  den  menschlichen  Verstand  als
höchste Instanz erhob.

Doch  der  eigentliche  Aufstieg  des  Atheismus
begann mit der Verbreitung des Darwinismus im 19.
Jahrhundert. Charles Darwins Evolutionstheorie gab
dem  Atheismus  eine  scheinbar  wissenschaftliche
Grundlage:  Wenn  das  Leben  durch  natürliche
Selektion  entstanden  war,  benötigte  man  keinen
Gott mehr als Schöpfer. Dies passte perfekt in das
Weltbild  der  aufstrebenden  modernen
Wissenschaften, die alles Übernatürliche aus ihren
Theorien ausschlossen.

Besonders  im  20.  Jahrhundert  gewann  der
Atheismus  an  politischer  und  gesellschaftlicher
Macht.  Der  Kommunismus,  allen  voran  der
Marxismus, machte ihn zu einem festen Bestandteil
seiner Ideologie. Karl Marx bezeichnete Religion als
„Opium  des  Volkes“,  das  die  Menschen  in
Abhängigkeit halte. Die atheistischen Regime in der
Sowjetunion,  China  oder  Nordkorea  machten  es
sich zur Aufgabe, den Gottesglauben auszulöschen
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– oft mit brutaler Gewalt. Millionen Christen wurden
verfolgt, Kirchen zerstört und Bibeln verbrannt, um
eine rein materialistische Gesellschaft zu errichten.

Heute  ist  der  Atheismus  nicht  mehr  nur  auf
kommunistische  Staaten  beschränkt.  Er  hat  sich
subtil  in  den westlichen Gesellschaften  etabliert  –
nicht  durch  Zwang,  sondern  durch  schleichende
Entfremdung  von  Gott.  Moderne  Atheisten  wie
Richard  Dawkins,  Christopher  Hitchens  oder  Sam
Harris  argumentieren,  dass  der  Glaube  an  Gott
irrational  sei  und dass Wissenschaft  und Vernunft
ausreichen würden, um den Menschen moralische
Werte und Sinn zu geben.

Die zentralen Annahmen des Atheismus
Der  Atheismus  beruht  auf  mehreren
Grundüberzeugungen,  die  ihm  als
„wissenschaftliche  Wahrheiten“  dienen,  aber  bei
näherer  Betrachtung  oft  selbst  auf  Glauben
basieren:

• Es gibt keinen Gott. Alles, was existiert, kann
durch natürliche Prozesse erklärt werden.

• Das Universum entstand durch Zufall. Es gibt
keinen höheren Plan oder  eine  absichtliche
Schöpfung.
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• Das Leben hat  keinen objektiven Sinn. Der
Mensch  kann  sich  seinen  eigenen  Zweck
erschaffen,  aber  es  gibt  keine  universelle
Bedeutung.

• Die Moral ist relativ. Was richtig oder falsch
ist,  wird von der  Gesellschaft  bestimmt und
verändert sich mit der Zeit.

Diese Annahmen sind in der modernen westlichen
Welt  tief  verwurzelt  und  beeinflussen  Bildung,
Medien  und  Politik.  Wer  an  einen  Schöpfergott
glaubt,  gilt  oft  als  rückständig  oder  unaufgeklärt.
Doch  die  entscheidende  Frage  ist:  Können  diese
Überzeugungen den Menschen wirklich tragen?

Die Konsequenzen des Atheismus – Eine Welt
ohne Gott
Wenn es keinen Gott gibt, dann gibt es auch keine
objektive  Moral.  Dann  ist  Gerechtigkeit  nur  eine
menschliche Erfindung, die sich mit den Launen der
Gesellschaft  wandelt.  In  einer  atheistischen  Welt
gibt  es  keine  letztgültigen  Maßstäbe  für  Gut  und
Böse – alles ist relativ.

Die  größten  Katastrophen  des  20.  Jahrhunderts
wurden nicht von religiösen Fanatikern verursacht,
sondern  von  atheistischen  Ideologien:  Der
Kommunismus und der  Nationalsozialismus,  beide
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zutiefst  materialistische  Systeme,  führten  zu
beispiellosem Leid und Völkermord. Stalin, Mao und
Hitler  waren  keine  Gläubigen  –  sie  sahen  den
Menschen als bloße Materie, deren Wert von ihrem
Nutzen für den Staat oder die Rasse abhing.

Ein  weiteres  Problem  des  Atheismus  ist  die
Sinnlosigkeit des Lebens. Wenn das Universum aus
blindem Zufall entstanden ist, dann hat das Leben
keinen höheren Zweck.  Jeder  Mensch ist  letztlich
nur ein biologischer Mechanismus, der irgendwann
aufhört  zu  funktionieren.  Liebe,  Hoffnung,
Gerechtigkeit  –  all  das  sind  bloße  chemische
Prozesse im Gehirn.

Diese  Sinnlosigkeit  führt  bei  vielen  Menschen  zu
Depression und Hoffnungslosigkeit. Der Anstieg von
psychischen  Erkrankungen,  Selbstmorden  und
sozialer Kälte in westlichen Gesellschaften ist kein
Zufall.  Eine  Welt  ohne  Gott  ist  eine  Welt  ohne
Hoffnung.

Warum der Atheismus scheitert
Obwohl  sich  der  Atheismus  als  rational  und
wissenschaftlich präsentiert, steht er vor unlösbaren
Widersprüchen:

• Er kann den Ursprung des Universums nicht
erklären.  Die  Wissenschaft  kann
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beschreiben,  wie  sich  das  Universum
entwickelt  hat,  aber  nicht,  warum  es
überhaupt existiert.

• Er  kann  den  Ursprung  des  Lebens  nicht
erklären. Trotz  jahrzehntelanger  Forschung
gibt es keine natürliche Erklärung dafür, wie
aus  lebloser  Materie  plötzlich  Leben
entstand.

• Er  kann  die  menschliche  Moral  nicht
begründen. Warum  empfinden  Menschen
universelle  Werte  wie  Gerechtigkeit,  Liebe
oder Mitgefühl? Wenn alles nur Evolution ist,
warum sollte es objektiv falsch sein, andere
zu unterdrücken?

Selbst  berühmte  atheistische  Wissenschaftler
müssen  eingestehen,  dass  die  Welt  erstaunlich
genau  auf  Leben  abgestimmt  ist.  Der  britische
Astronom  Fred  Hoyle  sagte  einmal:
"Eine  vernünftige  Interpretation  der  Fakten  deutet
darauf hin, dass ein übernatürlicher Intellekt mit der
Physik, Chemie und Biologie gespielt hat."

Die  Alternative:  Ein  Glaube,  der  das  Herz
verändert
Der  Atheismus  bietet  keine  Hoffnung,  keine
endgültige  Wahrheit  und  keine  Veränderung  des
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Herzens.  Er  lehrt,  dass  der  Mensch  sich  selbst
retten muss – doch genau daran scheitert er.

Die  Bibel  hingegen bietet  eine  klare  Antwort:  Der
Mensch kann sich nicht selbst erlösen, weil er von
Natur aus sündig ist. Doch Gott selbst bietet einen
Ausweg.

Während der Atheismus das Leben bedeutungslos
macht,  gibt  Christus  ihm  eine  ewige  Perspektive.
Während  der  Atheismus  den  Menschen  auf  sich
selbst  verweist,  gibt  Christus wahre Hoffnung und
Veränderung.

Der  fundamentalistische  Protestantismus  ist  kein
bloßes System von Regeln oder Theorien. Er ist die
einzige  Glaubensform,  die  den  Menschen  wirklich
erneuert – nicht durch Zwang, sondern durch eine
persönliche Beziehung mit Gott. Nur Christus kann
ein  steinernes  Herz  in  ein  lebendiges  Herz
verwandeln (Hesekiel 36,26).

Evolution – Glaube ohne Fundament
Die  Evolutionstheorie  wird  heute  in  Schulen,
Universitäten  und  den  Medien  als  unumstößliche
Tatsache  präsentiert.  Sie  gilt  als  die
wissenschaftliche Erklärung für die Entstehung und
Entwicklung  des  Lebens,  als  Fundament  für  die
moderne Biologie und als Beweis dafür, dass alles
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Leben aus einer  einzigen Urform hervorgegangen
sei. Doch wenn man diese Theorie einer kritischen
Prüfung unterzieht, wird schnell klar, dass sie voller
Unstimmigkeiten  und  unbeantworteter  Fragen  ist.
Obwohl die Evolution oft als naturwissenschaftliche
Tatsache  dargestellt  wird,  entpuppt  sie  sich  bei
genauerem Hinsehen als ein Glaubenssystem, das
auf zahlreichen Annahmen basiert, für die es keine
empirischen Beweise gibt.

Die Grundannahme der Evolution besagt, dass das
Leben  durch  zufällige  Mutationen  und  natürliche
Selektion  immer  komplexer  geworden  sei.  Doch
genau hier zeigt sich das erste große Problem: Die
Naturgesetze  widersprechen  dieser  Vorstellung.
Überall,  wo  man  natürliche  Prozesse  beobachtet,
zeigt  sich,  dass  die  Zeit  nicht  zu  zunehmender
Komplexität  führt,  sondern  zu  Zerfall  und  Abbau.
Organismen verlieren genetische Information durch
Mutationen – sie gewinnen keine neue hinzu. In der
Natur ist ein kontinuierlicher Verlust an Artenvielfalt
feststellbar.  Jahr  für  Jahr  sterben  Tier-  und
Pflanzenarten  aus,  aber  es  gibt  keinen  einzigen
beobachteten  Fall,  in  dem  durch  zufällige
Mutationen eine neue, funktionsfähige Art mit neuen
Organen  oder  biologischen  Systemen  entstanden
wäre.  Die  sogenannte  Makroevolution,  also  die
Entstehung völlig neuer Baupläne und Organismen,
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bleibt  eine  bloße  Hypothese,  die  weder  durch
Fossilienfunde  noch  durch  experimentelle
Forschung bestätigt wurde.

Besonders problematisch wird die Evolutionstheorie,
wenn man sie auf bestimmte biologische Systeme
anwendet.  Der  Magenbrüterfrosch  ist  ein
faszinierendes Beispiel dafür, wie die Evolution an
ihre  Grenzen  stößt.  Diese  seltene  Froschart  aus
Australien  hat  eine  ungewöhnliche
Fortpflanzungsweise:  Die  Weibchen  nehmen  ihre
befruchteten  Eier  in  den  Magen  auf,  wo  sich  die
Embryonen  entwickeln,  bis  schließlich  voll
ausgebildete  Frösche  aus  ihrem  Maul
hervorkommen.  Während  der  gesamten
Entwicklungszeit  wird  die  Magensäure  des
Weibchens  deaktiviert,  sodass  die  Nachkommen
nicht verdaut werden. Nun stellt sich die Frage: Wie
konnte  sich  dieser  Mechanismus  über  viele
Generationen  hinweg  durch  zufällige  Mutationen
entwickeln? Wenn auch nur eine Zwischenstufe in
diesem Prozess nicht vollständig ausgebildet war –
etwa die  Fähigkeit,  die  Magensäure rechtzeitig  zu
unterdrücken  –,  dann  hätte  sich  diese
Fortpflanzungsmethode niemals etablieren können,
da der Nachwuchs einfach verdaut worden wäre. Es
gibt kein schrittweises Modell, das erklären könnte,
wie diese Fähigkeit evolutionär entstanden sein soll.
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Hier zeigt  sich deutlich, dass biologische Systeme
oft eine erstaunliche Komplexität besitzen, die nicht
durch  zufällige  Prozesse,  sondern  durch  gezielte
Planung erklärbar ist.

Ähnlich  problematisch  ist  die  Metamorphose  des
Schmetterlings.  Ein  Schmetterling  beginnt  sein
Leben  als  Raupe,  verpuppt  sich  und  durchläuft
innerhalb  weniger  Wochen  eine  vollständige
Umwandlung seines  Körpers.  Die  gesamte  innere
Struktur  der  Raupe  wird  in  der  Puppenhülle
buchstäblich  aufgelöst  und  zu  einer  neuen
Lebensform  umgebaut.  Es  ist  schwer  vorstellbar,
wie dieser Vorgang sich über Millionen von Jahren
hätte  entwickeln  sollen,  denn  jede  Zwischenstufe
wäre  für  das  Überleben  des  Organismus  völlig
nutzlos gewesen. Eine halb verwandelte Raupe, die
sich  nicht  vollständig  in  einen  Schmetterling
umwandeln  kann,  wäre  nicht  lebensfähig  und
könnte sich nicht fortpflanzen. Die Metamorphose ist
ein  perfektes  Zusammenspiel  verschiedener
biologischer  Prozesse,  die  auf  Anhieb  vollständig
vorhanden sein müssen – ein Beispiel für das, was
als „nicht reduzierbare Komplexität“ bezeichnet wird.
Ein  solcher  Mechanismus  kann  nicht  durch
schrittweise,  zufällige  Veränderungen  entstanden
sein.
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Die  Natur  bietet  noch  viele  weitere  Beispiele,  die
sich  nicht  durch  die  Evolution  erklären  lassen.
Einige  Pflanzenarten,  wie  Orchideen,  ahmen  das
Aussehen bestimmter Insekten nach, um Bestäuber
anzulocken.  Doch  wie  soll  eine  Pflanze  ohne
Sehvermögen  wissen,  welche  Farbe,  Form  oder
Struktur  ein  bestimmtes  Insekt  besitzt?  Wie  kann
eine  Pflanze  durch  zufällige  Mutationen  „lernen“,
sich  exakt  so  zu  formen,  dass  sie  einem  Insekt
ähnelt? Da Pflanzen keine bewusste Wahrnehmung
besitzen,  hätten  sie  niemals  selbstständig  eine
solche Strategie entwickeln können. Das bedeutet,
dass  ein  solch  ausgeklügeltes  Design  nicht  auf
blinden Zufall zurückgeführt werden kann, sondern
auf eine bewusste Planung hinweist.

Besonders  interessant  ist  die  Frage  nach  der
Evolution  des  Menschen.  Nach  der  gängigen
Lehrmeinung  soll  der  Mensch  aus  einer  langen
Kette  von  Vormenschen  hervorgegangen  sein,
beginnend  mit  dem  affenartigen  Australopithecus,
über den Homo habilis  und Homo erectus bis hin
zum  modernen  Homo  sapiens.  Doch  die
entscheidenden Zwischenstufen fehlen  vollständig.
Zwischen Australopithecus und dem ersten Homo-
Vertreter  gibt  es  keinen  einzigen  belegten
Fossilienfund, der eine echte Übergangsform zeigt.
Außerdem  bedeutet  das  Wort  „Australopithecus“
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nichts  anderes  als  „Südaffe“,  während  das  Wort
„Homo“  einfach  „Mensch“  bedeutet.  Die  offizielle
Bezeichnung macht also bereits deutlich, dass hier
kein  echter  evolutionärer  Übergang  existiert,
sondern  ein  Bruch  zwischen  zwei  völlig
unterschiedlichen Arten.

Auch die geologischen Befunde widersprechen der
gängigen Evolutionstheorie. Fossilien werden oft in
bestimmten  Gesteinsschichten  gefunden,  und  die
Tiefe, in der sie liegen, wird als Indikator für ihr Alter
interpretiert. Doch diese Annahme basiert auf einem
Kreisschluss:  Die  Fossilien  werden  datiert,  indem
man das Alter der Schicht bestimmt, und die Schicht
wird  datiert,  indem  man  die  darin  enthaltenen
Fossilien  betrachtet.  Zudem  gibt  es  zahlreiche
Funde,  die  die  etablierte  Abfolge  der  Fossilien
infrage stellen. Menschliche Fußabdrücke wurden in
Schichten  entdeckt,  die  angeblich  Millionen  Jahre
vor  dem  Auftreten  des  modernen  Menschen
entstanden sein sollen. An verschiedenen Orten der
Welt  wurden  versteinerte  Baumstämme gefunden,
die  sich  durch  mehrere  geologische  Schichten
ziehen  –  was  darauf  hindeutet,  dass  sich  diese
Schichten  nicht  über  lange  Zeiträume,  sondern
innerhalb kurzer Zeit gebildet haben. Eine weitaus
plausiblere  Erklärung  für  die  weltweiten
geologischen  Formationen  ist  daher  eine  globale
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Katastrophe,  wie  sie  in  der  Sintflutgeschichte  der
Bibel beschrieben wird.

Der  Physiker  und  Informationswissenschaftler
Werner Gitt brachte einen weiteren entscheidenden
Punkt  in  die  Diskussion  ein:  die  Frage  nach  der
Entstehung  von  Information.  Gitt  beschreibt  dies
anhand eines Roboters.  Man kann einen Roboter
konstruieren,  ihn  mit  mechanischen  Gliedern  und
Sensoren ausstatten und ihn irgendwo abstellen –
doch dieser  Roboter  wird  sich niemals von selbst
bewegen  oder  lernen.  Damit  er  überhaupt
funktionieren kann, benötigt er ein Programm, das
ihm sagt,  was er tun soll.  Dieses Programm kann
nicht aus dem Nichts entstehen, sondern muss von
einer  intelligenten  Quelle  geschrieben  und  in  die
Maschine  implementiert  werden.  Dasselbe  gilt  für
die  biologische Information,  die  in  der  DNA jedes
Lebewesens  gespeichert  ist.  Sie  ist  die
Bauanleitung für das Leben und enthält eine Fülle
an präziser, codierter Information. Doch Information
entsteht  niemals  durch  zufällige  Prozesse  –  sie
benötigt immer eine intelligente Quelle. Die Existenz
hochkomplexer genetischer Informationen ist daher
ein starkes Indiz für eine bewusste Planung, nicht
für zufällige Mutationen und natürliche Selektion.
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Die  Evolutionstheorie  ist  nicht  die  neutrale,
wissenschaftlich bewiesene Tatsache, als die sie oft
dargestellt  wird.  Sie  ist  vielmehr  eine
Weltanschauung, die eine Alternative zur Schöpfung
bieten soll, aber bei genauerer Betrachtung nicht in
der Lage ist, die Realität des Lebens überzeugend
zu  erklären.  Die  Natur  zeigt  uns  vielmehr,  dass
hinter  ihrer  Komplexität  ein  intelligentes  Design
stehen muss – eine Tatsache, die mit der biblischen
Schöpfungslehre übereinstimmt.

Hinduismus – Vielgötterschaft
Der  Hinduismus  ist  eine  der  ältesten  noch
bestehenden  Religionen  der  Welt.  Seine  Wurzeln
reichen bis in die Zeit vor 1500 v. Chr. zurück. Doch
anders  als  viele  andere  Religionen  besitzt  der
Hinduismus  keinen  Gründer,  kein  einheitliches
Glaubensbekenntnis  und  keine  zentrale  religiöse
Autorität.  Stattdessen  ist  er  ein  Geflecht  aus
unzähligen  Traditionen,  philosophischen
Strömungen  und  Götterkulten,  die  sich  über
Jahrtausende hinweg entwickelt haben.

Die zentrale Lehre des Hinduismus basiert auf dem
Konzept  der  Vielgötterei  (Polytheismus).  Es  gibt
Millionen von Göttern, die in verschiedenen Formen
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verehrt  werden.  Manche  Hindus  beten  nur  einen
Gott  an,  andere verehren viele Götter gleichzeitig.
Der Hinduismus lehrt, dass das gesamte Universum
von einer göttlichen Essenz durchdrungen ist, dem
„Brahman“,  aus  dem alles  hervorgeht  und  in  das
alles zurückkehrt.  Die einzelnen Götter  sind dabei
lediglich  verschiedene  Erscheinungsformen  dieses
einen unpersönlichen Urprinzips.

Eine der zentralen Vorstellungen des Hinduismus ist
der  Kreislauf  der  Wiedergeburt  (Samsara).  Der
Mensch wird nach dem Tod wiedergeboren – und
zwar in einer Form, die durch das eigene Verhalten
im vorherigen Leben bestimmt wird. Dieses Gesetz
der Vergeltung nennt sich Karma: Gute Taten führen
zu einer besseren Wiedergeburt, schlechte Taten zu
einer  niedrigeren  Existenzform.  Wer  besonders
schlechte  Taten  begeht,  kann sogar  als  Tier  oder
Insekt  wiedergeboren  werden.  Das  ultimative  Ziel
eines  Hindus  ist  es,  diesen  Kreislauf  zu
durchbrechen und in das „Nirwana“ oder „Moksha“
einzugehen  –  einen  Zustand  der  vollständigen
Auflösung des individuellen Selbst.

Hinduistische  Gesellschaften  waren  über
Jahrtausende  hinweg  durch  das  Kastensystem
geprägt.  Diese  soziale  Hierarchie  bestimmte,  in
welche  Gesellschaftsschicht  ein  Mensch
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hineingeboren  wurde.  Menschen  der  obersten
Kaste,  die  Brahmanen,  galten  als  geistliche  Elite
und  Hüter  des  göttlichen  Wissens.  Die  unterste
Kaste,  die  „Unberührbaren“  oder  Dalits,  lebten  in
tiefster  Armut  und  hatten  keine  Möglichkeit,  ihren
sozialen  Status  zu  verbessern.  Zwar  wurde  das
Kastensystem offiziell abgeschafft, doch es prägt die
Gesellschaft bis heute.

Die Vorteile des Hinduismus
Auf den ersten Blick mag der Hinduismus als eine
Religion erscheinen,  die Menschen in ihrer  Suche
nach Spiritualität bestärkt. Tatsächlich bietet er eine
gewisse  Form  der  Sinngebung,  indem  er  erklärt,
warum  Menschen  unter  bestimmten  Bedingungen
leben und wie sie ihr Schicksal verbessern können.
Das  Konzept  des  Karmas  kann  als  eine  Art
moralische  Richtschnur  betrachtet  werden,  die
Menschen ermutigt, Gutes zu tun.

Zudem lehrt  der  Hinduismus  eine  große  Toleranz
gegenüber  anderen  Religionen.  Da die  Götter  als
unterschiedliche  Aspekte  einer  universellen
Wahrheit  gesehen  werden,  kann  ein  Hindu  leicht
verschiedene  Glaubensrichtungen  in  sein  Weltbild
integrieren. Diese Flexibilität hat dazu geführt, dass
der  Hinduismus  trotz  seiner  Vielschichtigkeit  über
Jahrtausende hinweg Bestand hatte.
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Die Schwächen und Gefahren des Hinduismus
Trotz dieser scheinbaren Vorteile offenbart sich bei
genauerer  Betrachtung  die  dunkle  Seite  des
Hinduismus.  Seine  Lehren  schaffen  ein  religiöses
System, das Menschen in  ein ewiges Hamsterrad
aus Schuld und Selbstverbesserung zwingt.

Das  Konzept  des  Karmas  führt  dazu,  dass
Menschen ihr Leid als selbstverschuldet betrachten.
Arme,  Kranke  oder  Menschen  mit  Behinderungen
gelten  als  solche,  die  in  einem vorherigen  Leben
schwere Sünden begangen haben. Daraus resultiert
eine  oft  erschreckende  Gleichgültigkeit  gegenüber
sozialer  Ungerechtigkeit.  Hilfe  für  die  Armen  wird
nicht  als  Notwendigkeit  betrachtet,  sondern  als
Eingriff in ihr karmisches Schicksal.

Das  Kastensystem,  das  direkt  aus  den
hinduistischen Lehren hervorgegangen ist, hat über
Jahrhunderte  hinweg  unzählige  Menschen  in
Unfreiheit und Elend gehalten. Es zementiert soziale
Ungleichheit  und  verhindert  gesellschaftlichen
Aufstieg. Ein Mensch kann sich durch harte Arbeit
oder Bildung nicht aus seiner Kaste befreien – seine
Stellung ist angeblich göttlich bestimmt.

Zudem lehrt  der  Hinduismus eine Weltverachtung,
die  zu  Passivität  und  Resignation  führt.  Da  alles
letztlich als Maya (Illusion) betrachtet wird, besteht
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wenig  Motivation,  die  Welt  tatsächlich  zu
verbessern.  Dies  steht  im völligen  Gegensatz  zur
biblischen  Lehre,  die  den  Menschen  auffordert,
Verantwortung  für  sein  Handeln  und  seine
Mitmenschen zu übernehmen.

Der Hinduismus und das Individuum
Für  den  Einzelnen  mag  der  Hinduismus  eine
gewisse  spirituelle  Zuflucht  bieten.  Doch  er  lässt
den  Menschen  letztlich  in  einem  Teufelskreis
zurück. Durch die Lehre der Wiedergeburt ist es nie
möglich,  Gewissheit  über  das  eigene  Heil  zu
erlangen.  Es  gibt  keinen  Erlöser,  der  aus  dem
Kreislauf der Wiedergeburt befreit – nur ein endloser
Zyklus aus Leben, Tod und erneutem Leiden.

In der Bibel finden wir eine radikal andere Botschaft:

„Und  so  gewiß  es  den  Menschen  bestimmt  ist,
einmal zu  sterben,  danach  aber  das  Gericht,  “  -
Hebräer 9,27

Gottes  Wort  macht  deutlich,  dass  es  keine
unendliche Anzahl an Leben gibt. Jeder Mensch hat
nur  eine  begrenzte  Zeit  auf  dieser  Erde,  um  die
richtige  Entscheidung  zu  treffen.  Und  diese
Entscheidung betrifft nicht Selbstverbesserung oder
die  Hoffnung  auf  eine  bessere  Wiedergeburt,
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sondern die  Annahme oder  Ablehnung der Gnade
Gottes.

Im Hinduismus ist der Mensch darauf angewiesen,
durch  eigene  Anstrengung  Erleuchtung  zu
erreichen. Das Christentum hingegen lehrt, dass der
Mensch  sich  selbst  nicht  erlösen  kann.  Wir  sind
nicht gefangen in einem Zyklus der Wiedergeburt –
Christus hat diesen durchbrochen:

„Darum: Ist jemand in Christus, so ist er eine neue
Schöpfung;  das  Alte  ist  vergangen;  siehe,  es  ist
alles neu geworden! “ -2. Korinther 5, 17

Das Christentum bietet nicht nur eine Hoffnung für
das Jenseits, sondern auch für das Hier und Jetzt.
Während  der  Hinduismus  die  Welt  als  Illusion
betrachtet, fordert die Bibel uns auf, Verantwortung
zu  übernehmen  –  für  uns  selbst,  für  unsere
Mitmenschen und für unsere Beziehung zu Gott.

Fazit: Warum der Hinduismus nicht zur Wahrheit
führt
Der  Hinduismus  ist  eine  Religion,  die  auf
Selbstverbesserung  und  Selbsterlösung  setzt.  Sie
lehrt,  dass der Mensch durch eigene Anstrengung
aus  dem  Kreislauf  der  Wiedergeburt  entkommen
kann.  Doch  die  Bibel  offenbart  eine  völlig  andere
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Wahrheit:  Der  Mensch  kann  sich  nicht  selbst
erlösen.

Das Evangelium Jesu Christi  zeigt,  dass wir  nicht
durch unser eigenes Tun gerettet werden, sondern
allein  durch  die  Gnade  Gottes.  Während  der
Hinduismus unzählige Götter verehrt  und das Heil
als etwas Unerreichbares darstellt, sagt Jesus:

„Kommt  her  zu  mir  alle,  die  ihr  mühselig  und
beladen seid, so will ich euch erquicken!“ -Matthäus
11, 28

Die  Einladung  Christi  ist  keine  Aufforderung  zu
jahrtausendelanger  Selbstverbesserung,  sondern
ein Ruf zur direkten Gemeinschaft mit Gott. Keine
Wiedergeburt, kein Karma, keine endlose Suche –
sondern  die  Gewissheit  der  Errettung  durch  den
Glauben an Jesus Christus.

Im  nächsten  Kapitel  werden  wir  uns  den
Buddhismus  anschauen  –  eine  Religion,  die  den
weltlichen  Dingen  noch  radikaler  entsagt,  aber
ebenfalls  keine  Antwort  auf  die  tiefste  Sehnsucht
des Menschen nach wahrer Erfüllung bietet.

Buddhismus – Weltverleugner
Während der Hinduismus das Leben als endlosen
Kreislauf  der  Wiedergeburt  betrachtet,  geht  der
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Buddhismus noch einen Schritt weiter: Er betrachtet
das  Leben  selbst  als  Leid.  Alle  menschlichen
Erfahrungen – Freude, Schmerz, Erfolg, Misserfolg
–  sind  letztlich  vergänglich  und  damit
bedeutungslos.  Die  einzige  Lösung,  so  die
buddhistische  Lehre,  ist  die  völlige  Überwindung
des individuellen Selbst.

Der Buddhismus entstand im 5. Jahrhundert v. Chr.
in  Nordindien als  eine Reformbewegung innerhalb
des  Hinduismus.  Sein  Begründer,  Siddhartha
Gautama,  bekannt  als  Buddha („der  Erleuchtete“),
war  ein  indischer  Prinz,  der  nach  dem  Sinn  des
Lebens  suchte.  Er  erkannte,  dass  alle  weltlichen
Dinge  vergänglich  sind  und  nur  Leid  erzeugen.
Seine Antwort darauf war der sogenannte  „Mittlere
Weg“ –  ein  Pfad  zwischen  extremer  Askese  und
weltlichem Genuss, der zur Erleuchtung führen soll.

Das zentrale Konzept des Buddhismus sind die Vier
Edlen Wahrheiten:

1. Alles Leben ist Leid (Dukkha). 

2. Die Ursache des Leids ist Verlangen (Tanha).

3. Das  Leid  kann  überwunden  werden,  indem
man das Verlangen aufgibt. 
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4. Der Weg zur Überwindung des Leids ist der
Achtfache  Pfad,  der  aus  moralischem
Verhalten, Meditation und Weisheit besteht. 

Das Ziel  eines Buddhisten ist  es, das  Nirwana zu
erreichen – einen Zustand völliger Erleuchtung,  in
dem  das  individuelle  Selbst  aufgelöst  wird.  Im
Gegensatz zum Hinduismus glaubt der Buddhismus
nicht an eine ewige Seele. Stattdessen lehrt er, dass
das  Selbst  eine  Illusion  ist,  die  durch  das  Ego
erzeugt wird. Sobald diese Illusion durch Meditation
und spirituelle Praxis zerstört wird, kann der Mensch
in den Zustand völliger Losgelöstheit eintreten und
aus  dem  Kreislauf  der  Wiedergeburt  (Samsara)
entkommen.

Die Vorteile des Buddhismus
Auf den ersten Blick wirkt der Buddhismus wie eine
tiefgründige  Philosophie  des  Friedens.  Seine
Anhänger  betonen  oft  Gelassenheit,  Achtsamkeit
und Mitgefühl für andere. Die buddhistische Lehre
kann helfen, sich von übermäßigem Materialismus
zu lösen und ein Leben der inneren Ruhe zu führen.

Zudem  ist  der  Buddhismus  äußerst
anpassungsfähig. Während viele Religionen strenge
Dogmen  und  Glaubenssätze  haben,  ist  der
Buddhismus oft flexibel und offen für verschiedene
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Interpretationen.  Dies  hat  dazu geführt,  dass sich
der  Buddhismus  in  verschiedenen  Kulturen
unterschiedlich  entwickelt  hat  –  von  den  Zen-
Traditionen  in  Japan  bis  hin  zu  den  tibetischen
Meditationspraktiken.

Die Schwächen und Gefahren des Buddhismus
Doch  der  Buddhismus  hat  eine  tiefgreifende
Schwäche: Er leugnet die Realität des individuellen
Selbst. Während das Christentum lehrt, dass jeder
Mensch von Gott einzigartig geschaffen wurde und
eine  persönliche  Beziehung  zu  seinem  Schöpfer
haben kann, sieht der Buddhismus das Individuum
als eine Illusion an.

Diese Weltverleugnung führt  zu einer  gefährlichen
Haltung gegenüber dem Leben. Wenn alles nur eine
Täuschung ist und das Ziel die Auflösung des Selbst
ist, welchen Sinn hat es dann, für Gerechtigkeit zu
kämpfen,  sich  für  andere  einzusetzen  oder  das
Leben zu genießen? Viele buddhistische Traditionen
ermutigen  zur  Gleichgültigkeit  gegenüber  den
Leiden  der  Welt,  weil  sie  diese  als  Teil  des
karmischen  Zyklus  betrachten,  den  jeder  selbst
überwinden muss.

Ein weiteres Problem ist die Selbsterlösung, die der
Buddhismus  lehrt.  Es  gibt  keinen Gott,  der  rettet,
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keinen Erlöser, der Vergebung schenkt. Stattdessen
liegt es allein beim Menschen, sich durch Meditation
und  moralisches  Verhalten  zu  „befreien“.  Dies
erzeugt eine enorme Last auf den Einzelnen. Wer
es nicht schafft, alle Begierden loszulassen, ist zum
endlosen Kreislauf der Wiedergeburt verdammt.

Schließlich führt der Buddhismus in vielen Fällen zu
einem spirituellen Eskapismus. Anstatt sich mit den
realen  Herausforderungen  des  Lebens
auseinanderzusetzen,  zieht  sich  der  Gläubige  in
Meditation  und  kontemplative  Übungen  zurück.
Während das Christentum dazu aufruft, in der Welt
aktiv zu sein, Nächstenliebe zu praktizieren und das
Evangelium zu verbreiten,  zieht  sich der  Buddhist
idealerweise aus allem zurück – eine Haltung, die
langfristig zu Passivität  und Gleichgültigkeit  führen
kann.

Der Buddhismus und das Individuum
Was bedeutet der Buddhismus für den Einzelnen?
Zunächst einmal bietet er eine Lehre, die anfangs
attraktiv  erscheint  –  besonders  für  Menschen,  die
von der Vergänglichkeit und dem Leid des Lebens
enttäuscht sind. Die Versprechung, durch Meditation
und Askese ein Leben frei  von Leid zu erreichen,
wirkt  wie  eine  verlockende  Alternative  zu  den
Herausforderungen des Alltags.
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Doch wenn man tiefer  in  die  buddhistische Lehre
eintaucht,  erkennt  man,  dass  sie  letztlich  keine
Hoffnung  bietet.  Wer  scheitert,  seine  Begierden
aufzugeben, ist gefangen in einer endlosen Schleife
der  Wiedergeburt.  Es  gibt  keine  Gnade,  keine
Vergebung, keine zweite Chance – nur ein ständiger
Kampf gegen das eigene Selbst.

In der Bibel finden wir eine völlig andere Botschaft:

„Kommt  doch,  wir  wollen  miteinander  rechten!
spricht der Herr. Wenn eure Sünden wie Scharlach
sind, sollen sie weiß werden wie der Schnee; wenn
sie  rot  sind  wie  Karmesin,  sollen  sie  [weiß]  wie
Wolle werden. “ -Jesaja 1, 18

Jesus  Christus  kam  nicht,  um  Menschen
beizubringen,  wie  sie  sich  selbst  erlösen  können,
sondern  um  sie  durch  seine  Gnade  zu  befreien.
Während der Buddhismus den Menschen auffordert,
sich selbst von seinem Leid zu befreien, bietet das
Christentum  eine  Erlösung,  die  nicht  auf
menschlichen  Anstrengungen  beruht,  sondern  auf
Gottes Liebe und Barmherzigkeit.

„Denn  aus  Gnade  seid  ihr  errettet  durch  den
Glauben, und das nicht aus euch – Gottes Gabe ist
es; nicht aus Werken, damit niemand sich rühme. “
-Epheser 2, 8 – 9
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Der Buddhismus stellt das Ego als Problem dar und
versucht, es zu zerstören. Die Bibel hingegen zeigt,
dass  der  Mensch  nicht  seine  Identität  auflösen
muss,  sondern  sie  in  Christus  erneuert  wird.  Wir
sind  nicht  dazu  bestimmt,  uns  in  einem
unpersönlichen Nirwana aufzulösen – wir sind dazu
geschaffen, eine persönliche Beziehung mit Gott zu
haben.

Fazit:  Warum  der  Buddhismus  nicht  zur
Wahrheit führt
Der  Buddhismus  mag  äußerlich  eine  friedvolle
Lehre  sein,  doch  in  seinem  Kern  leugnet  er  die
wichtigste Wahrheit des Lebens: dass der Mensch
nach  Gottes  Ebenbild  geschaffen  wurde  und  für
eine Beziehung mit seinem Schöpfer bestimmt ist.

Während  der  Buddhismus  Erlösung  durch
Selbsterkenntnis und Verzicht sucht, zeigt die Bibel,
dass  echte  Befreiung  nur  durch  Jesus  Christus
möglich  ist.  Der  Mensch  muss  nicht  gegen  sich
selbst  kämpfen,  um Erleuchtung zu erlangen – er
muss sich einfach Gott anvertrauen.

„Nun redete Jesus wieder zu ihnen und sprach: Ich
bin das Licht der Welt. Wer mir nachfolgt, wird nicht
in der Finsternis wandeln, sondern er wird das Licht
des Lebens haben. “ -Johannes 8, 12
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Jesus verspricht Licht und Leben – keine Auflösung
in  ein  unpersönliches  Nirwana,  sondern  eine
lebendige, ewige Beziehung mit Gott.

Im  nächsten  Kapitel  werden  wir  das  Judentum
betrachten – die Wurzel des Monotheismus und die
Religion, aus der das Christentum hervorging. Doch
warum erkennt das Judentum Jesus nicht als den
Messias  an?  Und  was  bedeutet  das  für  unser
Verständnis von Gottes Plan?

Judentum – Der eine Gott
Das Judentum gilt  als  die  älteste monotheistische
Religion der Welt.  Es ist nicht nur die Wurzel des
Christentums, sondern hat auch den Islam in vielen
Bereichen beeinflusst.  Die jüdische Tradition lehrt,
dass Gott sich dem Volk Israel offenbarte und es als
sein auserwähltes Volk bestimmte. Doch obwohl die
jüdische  Schriften  die  Grundlage  des  Alten
Testaments  bilden,  bleibt  die  zentrale  Frage
bestehen:  Warum  erkennt  das  Judentum  Jesus
nicht als den verheißenen Messias an?

Die Grundzüge des Judentums
Das Judentum basiert  auf der Überzeugung,  dass
Gott  mit  Abraham,  Isaak  und  Jakob  einen  Bund
schloss  und  deren  Nachkommen  –  die  zwölf
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Stämme  Israels  –  als  sein  besonderes  Volk
erwählte.  Die Geschichte Israels  wird  in  der  Tora,
den  fünf  Büchern  Mose,  erzählt.  Diese  Bücher
bilden  zusammen  mit  den  Propheten  und  den
Schriften  das  Tanach –  die  hebräische  Bibel,  die
weitgehend  mit  dem  christlichen  Alten  Testament
übereinstimmt.

Das  jüdische  Glaubenssystem  dreht  sich  um  die
Einhaltung der 613 Gebote, die Gott Mose auf dem
Berg Sinai gab. Diese Gesetze regeln sowohl das
religiöse als auch das alltägliche Leben.  Während
die  zehn  Gebote  als  moralische  Grundprinzipien
gelten, umfassen die weiteren Gebote Vorschriften
zur  Reinheit,  Ernährung  (koschere
Speisevorschriften),  Sabbatheiligung  und
Opferpraktiken.

Die  jüdische  Theologie  erwartet  zudem  das
Kommen des  Messias – einer von Gott gesandten
Gestalt,  die  das  Volk  Israel  befreien,  Frieden
bringen  und  das  Königreich  Gottes  auf  Erden
errichten  soll.  Dies  ist  der  zentrale  Punkt  der
Trennung  zwischen  Judentum  und  Christentum,
denn  Christen  glauben,  dass  dieser  Messias  in
Jesus  Christus  bereits  gekommen  ist,  während
Juden ihn noch erwarten.
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Die Vorteile des Judentums
Das Judentum hat über Jahrtausende hinweg seine
Identität  bewahrt  –  trotz  zahlreicher  Verfolgungen,
Vertreibungen  und  Zerstreuungen.  Die  jüdische
Gemeinschaft  ist  stark  von  Traditionen  und
familiären  Bindungen  geprägt,  was  ihr  einen
bemerkenswerten Zusammenhalt gibt.

Ein weiterer bedeutender Aspekt des Judentums ist
sein  strikter  Monotheismus.  Während  viele
Religionen eine Vielzahl von Göttern verehren oder
göttliche  Eigenschaften  auf  Menschen  projizieren,
betont das Judentum die Einzigartigkeit Gottes:

„Höre Israel, der Herr ist unser Gott, der Herr allein!
“ -5. Mose 6, 4

Dieser Glaube an den einen Gott hat die religiöse
Weltgeschichte  nachhaltig  geprägt.  Das  Judentum
war der erste Glaube, der die Anbetung von Götzen
strikt  ablehnte  und  einen  moralischen  Kodex
etablierte, der das persönliche und gesellschaftliche
Leben ordnet.

Zudem  stellt  das  jüdische  Gesetz,  die  Tora,  ein
gerechtes  System  dar,  das  Gerechtigkeit,
Nächstenliebe  und  soziale  Verantwortung  betont.
Die Lehre, dass Gott heilig ist und der Mensch dazu
berufen ist,  ihm zu dienen, hat über Jahrtausende
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hinweg moralische Maßstäbe gesetzt, die auch im
Christentum weitergeführt wurden.

Die Schwächen des Judentums
Die  größte  Schwäche  des  Judentums  ist  die
Ablehnung Jesu als den verheißenen Messias. Die
Propheten  des  Alten  Testaments  sagten  das
Kommen eines Retters  voraus,  doch als  Jesus in
die Welt kam, wurde er von den meisten Juden nicht
als dieser Erlöser erkannt.

Dies  liegt  zum  Teil  an  der  damaligen  Erwartung
eines  politischen  Messias,  der  Israel  von  der
römischen Herrschaft befreien sollte. Jesus jedoch
brachte ein geistliches Reich, das nicht von dieser
Welt war:

„Jesus antwortete: Mein Reich ist nicht von dieser
Welt;“ -Johannes 18, 36a

Das jüdische Volk erwartete einen mächtigen König,
der  die  Nation  Israel  in  Ruhm  und  Macht
wiederherstellen  würde.  Doch  Jesus  kam  als
leidender Diener, der die Sünden der Welt auf sich
nahm.  Sein  Tod  am  Kreuz  passte  nicht  in  die
Vorstellung eines siegreichen Messias.

Ein weiteres Problem ist  die rabbinische Tradition,
die über die Jahrhunderte hinweg das Verständnis
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der  Schrift  stark  beeinflusst  hat.  Nach  der
Zerstörung des Tempels im Jahr 70 n. Chr. konnte
das jüdische Volk keine Tieropfer mehr darbringen,
die  im Gesetz  vorgeschrieben waren.  Stattdessen
entwickelte  sich  der  Talmud,  eine  Sammlung
mündlicher  Überlieferungen  und  rabbinischer
Kommentare, die den Glauben und die Praxis des
Judentums  formte.  Doch  diese  Überlieferungen
entfernten sich zunehmend von der ursprünglichen
Bedeutung  der  Tora  und  führten  zu  einer
Gesetzlichkeit, die Jesus selbst kritisierte:

„Und er sprach zu ihnen: Trefflich verwerft ihr das
Gebot Gottes, um eure Überlieferung festzuhalten.“
-Markus 7, 9

Diese menschlichen Traditionen haben viele Juden
daran gehindert, Jesus als den wahren Messias zu
erkennen.  Während  das  Alte  Testament  klare
Hinweise auf ihn gibt – darunter Jesaja 53, das den
leidenden  Messias  beschreibt  –,  werden  solche
Passagen  in  vielen  jüdischen  Auslegungen
entweder ignoriert oder anders interpretiert.

Das Judentum und das Individuum
Für den Einzelnen bietet das Judentum eine feste
Identität, eine starke Gemeinschaft und moralische
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Richtlinien. Die jüdische Religion legt großen Wert
auf Bildung, Familie und soziale Verantwortung.

Doch das Fehlen eines Erlösers stellt ein zentrales
Problem dar. Während das Christentum lehrt, dass
der Mensch durch die Gnade Gottes errettet wird,
betont  das  Judentum  die  Einhaltung  der  Gebote.
Dies führt oft zu einem leistungsbasierten Glauben,
bei dem der Einzelne durch Gehorsam gegenüber
den Gesetzen Gottes seine Gerechtigkeit erlangen
muss.

Doch die Bibel lehrt, dass kein Mensch durch das
Gesetz gerecht werden kann:

„denn  alle  haben  gesündigt  und  verfehlen  die
Herrlichkeit,  die  sie  vor  Gott  haben  sollten,“
-Römer 3, 23

Ohne  Jesus  gibt  es  keine  endgültige
Sündenvergebung.  Das  alttestamentliche
Opfersystem wurde mit der Zerstörung des Tempels
beendet,  doch das jüdische Volk hält  dennoch an
der Vorstellung fest, dass sie durch Werke gerecht
werden können. Dies führt zu einem unvollständigen
Glauben, der die wahre Gnade Gottes nicht erkennt.
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Warum nur Jesus das Gesetz erfüllt
Die  jüdische  Schriften  selbst  weisen  auf  einen
kommenden Bund hin, der das alte Gesetz ablösen
wird:

„Siehe, es kommen Tage, spricht der Herr,  da ich
mit dem Haus Israel und mit dem Haus Juda einen
neuen  Bund  schließen  werde;“
-Jeremia 31, 31

Dieser  neue  Bund  ist  in  Jesus  Christus  erfüllt
worden.  Er  hat  das  Gesetz  nicht  abgeschafft,
sondern vollkommen erfüllt:

„Denn  Christus  ist  das  Ende  des  Gesetzes  zur
Gerechtigkeit  für  jeden,  der  glaubt.“
-Römer 10, 4

Jesus ist  nicht nur der Messias, den das jüdische
Volk  erwartet  hat  –  er  ist  der  einzige  Weg  zur
Erlösung.  Der  Glaube  an  ihn  bringt  nicht  nur
Erfüllung der Tora, sondern auch eine persönliche
Beziehung zu Gott, die nicht durch Werke, sondern
durch Glauben besteht.

Fazit: Das Judentum – eine unvollendete 
Wahrheit
Das  Judentum  ist  die  Wurzel  des  biblischen
Glaubens, aber es bleibt unvollständig ohne Jesus
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Christus. Die Prophezeiungen der hebräischen Bibel
finden ihre Erfüllung in ihm. Doch bis heute weigert
sich der Großteil der jüdischen Gemeinschaft, dies
anzuerkennen.

Während  das  Judentum  große  moralische  und
geistliche Errungenschaften vorweisen kann, bleibt
es  in  einem  alten  Bund  gefangen,  der  durch
Christus  bereits  abgelöst  wurde.  Die  wahre
Erfüllung der jüdischen Verheißungen liegt nicht in
einem zukünftigen politischen Messias, sondern in
dem gekreuzigten und auferstandenen Christus.

Im nächsten Kapitel wenden wir uns dem Islam zu –
einer  Religion,  die  sich  auf  dieselben  biblischen
Wurzeln  beruft,  aber  eine  völlig  andere  Sicht  auf
Gott und den Weg zur Erlösung hat.

Islam – ungewisses Heil
Der Islam ist mit über 1,9 Milliarden Anhängern die
zweitgrößte  Religion  der  Welt  und  erhebt  den
Anspruch, die letzte und wahre Offenbarung Gottes
zu  sein.  Er  sieht  sich  als  die  Vollendung  des
Judentums  und  Christentums  und  betrachtet
Mohammed als den letzten und größten Propheten.
Doch  wie  steht  es  um  diesen  Anspruch?  Ist  der
Islam tatsächlich eine Religion, die zur Wahrheit und
zur Umkehr des Herzens führt?
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Die Grundzüge des Islam
Der Islam basiert auf der Lehre Mohammeds, die im
Koran festgehalten  ist.  Laut  islamischer
Überlieferung empfing Mohammed im Jahr 610 n.
Chr.  die  ersten  Offenbarungen  von  dem  Engel
Gabriel und begann daraufhin, den neuen Glauben
zu predigen. Seine Lehren wurden später im Koran,
der  als  direkte  Worte  Allahs  gilt,  schriftlich
festgehalten.

Der Islam ist  eine  Religion der  Gesetzlichkeit und
stellt ein umfassendes System von Vorschriften auf,
die  alle  Bereiche  des  Lebens  regeln.  Die  fünf
Säulen  des  Islam  bilden  die  Grundlage  des
Glaubens:

1. Schahada  (Glaubensbekenntnis) –  „Es  gibt
keinen Gott außer Allah, und Mohammed ist
sein Prophet.“ 

2. Salat  (Gebet) –  Fünfmal  täglich  muss  ein
Muslim rituelle Gebete verrichten. 

3. Zakat (Almosensteuer) – Ein fester Teil  des
Einkommens  wird  für  wohltätige  Zwecke
gespendet. 

4. Sawm (Fasten im Ramadan) – Während des
Fastenmonats  darf  von  Sonnenaufgang  bis
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Sonnenuntergang  nichts  gegessen  oder
getrunken werden. 

5. Haddsch  (Pilgerfahrt  nach  Mekka) –  Ein
Muslim  soll,  wenn  möglich,  mindestens
einmal im Leben die Pilgerreise nach Mekka
antreten. 

Neben dem Koran spielen die  Hadithe – Berichte
über das Leben und die Aussprüche Mohammeds –
eine  zentrale  Rolle  in  der  islamischen  Theologie.
Zusammen mit  dem Koran bilden sie die  Scharia,
das  islamische  Rechtssystem,  das  als  göttliche
Gesetzgebung betrachtet wird.

Die Vorteile des Islam
Der Islam hat zweifellos einige positive Aspekte. Er
betont eine starke Gemeinschaft, Disziplin und eine
Lebensweise, die sich um eine klare Ordnung dreht.
Die  enge  Verflechtung  von  Glauben  und
Gesellschaft  schafft  ein  Identitätsgefühl  und  eine
soziale  Verantwortung,  die  in  vielen  islamischen
Ländern tief verwurzelt ist.

Die tägliche Gebetspraxis vermittelt ein Bewusstsein
für  Gott  (wenn auch unter  falschem Namen),  und
die  Nächstenliebe  in  Form der  Zakat  sorgt  dafür,
dass Arme und Bedürftige versorgt werden. Zudem
hat  der  Islam einen hohen Stellenwert  für  Familie
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und Ehe, was für eine gewisse Stabilität innerhalb
der Gesellschaft sorgt.

Die Schwächen des Islam
Trotz  dieser  Stärken  offenbart  der  Islam
fundamentale Schwächen, die ihn zu einer zutiefst
problematischen Religion machen.

Der  erste  und  größte  Irrtum  des  Islam  ist  seine
Ablehnung Jesu Christi als Sohn Gottes und Erlöser
der  Welt.  Der  Koran  leugnet  vehement  die
Gottessohnschaft  Christi  und  erklärt,  dass  Jesus
nicht gekreuzigt wurde:

„Und  weil  sie  sprachen:  ‚Wir  haben  den  Messias
Jesus, den Sohn der Maria, den Gesandten Allahs,
getötet‘  –  doch  sie  haben  ihn  nicht  getötet,  noch
gekreuzigt,  sondern  es  erschien  ihnen  nur  so.“
-Sure 4, 157

Damit verwirft  der Islam das zentrale Element des
christlichen  Glaubens  –  die  Erlösung  durch  das
Kreuz.  Ohne  das  Kreuz  gibt  es  jedoch  keine
Vergebung der Sünden:

„und  fast  alles  wird  nach  dem  Gesetz  mit  Blut
gereinigt,  und ohne Blutvergießen geschieht keine
Vergebung.“ -Hebräer 9, 22
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Während das Christentum lehrt,  dass der Mensch
durch  Gnade  gerettet  wird,  beruht  der  Islam
ausschließlich  auf  Werken  und  Gehorsam
gegenüber Gesetzen. Der Muslim muss sich durch
sein  Verhalten  vor  Gott  beweisen  und  kann  nie
sicher  sein,  ob  er  wirklich  gerettet  ist.  Der  Koran
beschreibt  Allah  als  willkürlichen  Gott,  der  nach
Belieben entscheidet, wen er in den Himmel oder in
die  Hölle  schickt  –  selbst  wenn  jemand  ein
rechtschaffenes Leben geführt hat.

„Allah führt irre, wen er will, und leitet recht, wen er
will.“ -Sure 14, 4

Diese Ungewissheit erzeugt ein Leben voller Angst
und  Unruhe.  Der  Muslim weiß  nie,  ob  er  wirklich
genug getan hat, um Allahs Gnade zu erlangen.

Ein weiteres Problem ist die Scharia, das islamische
Gesetz,  das  in  vielen  Ländern  mit  harter  Hand
durchgesetzt  wird.  Unter  der  Scharia  werden
Abtrünnige  vom  Glauben  verfolgt,  Frauen
systematisch benachteiligt  und Andersgläubige als
Ungläubige  (Kuffar)  betrachtet.  Während  das
Christentum die freie Entscheidung für oder gegen
Gott  betont,  kennt  der  Islam  keine  echte
Entscheidungsfreiheit – Abfall vom Glauben wird mit
dem Tod bestraft.
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Der Islam und das Individuum
Der  Islam  stellt  das  Individuum  vor  eine  große
Herausforderung:  Der  persönliche  Wert  eines
Menschen hängt davon ab, wie gut er die Gesetze
Allahs befolgt.  Der Glaube ist  nicht in erster Linie
eine persönliche Beziehung zu Gott,  sondern eine
strenge Gehorsamspflicht.

Während  Christen  Gott  als  ihren  liebenden  Vater
kennen, beschreibt der Koran Allah als fernen und
unerreichbaren Herrn, dessen Liebe sich allein auf
jene erstreckt,  die ihm gehorchen.  Der Islam lehrt
keinen  inneren  Wandel,  sondern  nur  äußere
Einhaltung von Regeln.

„Allah  liebt  die  nicht,  die  ungehorsam  sind.“
-Sure 2, 276

Das  Problem  liegt  darin,  dass  der  Islam  keine
Lösung für die Sündhaftigkeit des Menschen bietet.
Es  gibt  kein  Opfer,  das  die  Schuld  tilgt,  keine
Gnade,  die  den Sünder rettet.  Stattdessen ist  der
Muslim  ständig  damit  beschäftigt,  sich  selbst  zu
verbessern  und  auf  eine  ungewisse  Zukunft  zu
hoffen.

Doch  die  Bibel  zeigt  uns,  dass  der  Mensch  aus
eigener Kraft nicht gerecht werden kann:
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„wie geschrieben steht: »Es ist keiner gerecht, auch
nicht einer; es ist keiner, der verständig ist, der nach
Gott fragt. Sie sind alle abgewichen, sie taugen alle
zusammen nichts; da ist keiner, der Gutes tut, da ist
auch nicht einer! “ -Römer 3, 10 – 12

Der Islam hingegen fördert eine Selbstgerechtigkeit,
die den Menschen dazu bringt, sich für überlegen zu
halten, wenn er die Gebote einhält.  Diese Haltung
zeigt sich besonders in islamistischen Strömungen,
die ihre Ideologie mit Gewalt durchsetzen wollen.

Warum nur Jesus die Wahrheit ist
Jesus  Christus  sprach  deutliche  Worte,  die  den
Islam in seinem Fundament erschüttern:

„niemand  kommt  zum  Vater  als  nur  durch  mich!“
-Johannes 14, 6

Der  Islam  bietet  keinen  Retter  –  er  bietet  nur
Gesetze.  Aber  der  Mensch kann sich  nicht  selbst
retten. Nur durch das Kreuz ist Vergebung möglich.
Jesus hat bereits für  die Schuld bezahlt,  während
der  Muslim sich sein Heil  selbst  erarbeiten muss,
ohne jemals sicher sein zu können, ob es ausreicht.

„Wenn euch nun der Sohn frei machen wird, so seid
ihr wirklich frei.“ -Johannes 8, 36
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Diese Freiheit kennt der Islam nicht. Er hält seine
Anhänger  in  einem  System  der  Gesetzlichkeit
gefangen,  das  keine  Sicherheit  und  keine  wahre
Liebe kennt.

Fazit: Der Islam – Ein System ohne Erlösung
Der Islam mag nach außen hin als eine Religion der
Einheit  erscheinen,  doch  in  Wahrheit  ist  er  ein
System  der  Kontrolle,  das  die  Menschen  an  die
Scharia  bindet.  Es  gibt  keine  echte  Liebe,  keine
Sicherheit und keinen Retter. Ohne Jesus Christus
bleibt der Mensch in seinen Sünden gefangen, ohne
Hoffnung auf eine wahre Beziehung zu Gott.

Im nächsten Kapitel werden wir den  Katholizismus
betrachten – eine Religion, die sich christlich nennt,
aber  in  Wahrheit  das  Evangelium  durch  Tradition
und Irrlehre ersetzt hat.

Katholizismus – Der Schein trügt
Der  Katholizismus tritt  als  christliche Religion  auf,
unterscheidet  sich  jedoch  in  zentralen  Punkten
grundlegend vom biblischen Christentum. Während
sich  der  Protestantismus  ausschließlich  auf  die
Heilige  Schrift  als  höchste  Autorität  beruft,  erhebt
die katholische Kirche ihre Traditionen und Dogmen
über  das  Wort  Gottes.  Die  Konsequenz:  Ein

137



System, das den Kern des Evangeliums verwässert
und die Errettung des Einzelnen nicht mehr allein in
die Hände Christi legt, sondern in die der Kirche.

Der Priester als Mittler – Kontrolle durch das 
Fegefeuer
Ein  zentrales  Problem des katholischen Glaubens
ist  die  Vorstellung,  dass  der  Priester  eine
vermittelnde  Instanz  zwischen  Gott  und  Mensch
darstellt.  Der  Gläubige  kann  nicht  direkt  zu  Gott
kommen,  sondern  ist  auf  die  Sakramente
angewiesen,  die  ausschließlich  von  der  Kirche
verwaltet werden. Besonders deutlich wird dies im
Fegefeuer, einer rein menschlichen Erfindung, die in
der Bibel keine Grundlage findet.

Das Konzept besagt, dass selbst gläubige Christen
nach dem Tod eine Läuterung durchleiden müssen,
bevor sie in den Himmel eingehen dürfen. Dieses
Fegefeuer  ist  jedoch  nicht  von  Gott  eingesetzt,
sondern  dient  als  Druckmittel  der  Kirche:  Durch
Ablässe,  Messen  und  Gebete,  die  oft  mit
finanziellen  Spenden  verbunden  sind,  können
Seelen angeblich schneller erlöst werden.

Doch die Bibel lehrt eindeutig, dass Erlösung allein
durch den Glauben an Jesus Christus geschieht:
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„Denn es ist ein Gott und ein Mittler zwischen Gott
und den Menschen, der Mensch Christus Jesus,“ -1.
Timotheus 2, 5

Es  gibt  keine  menschliche  Instanz,  die  über  das
Seelenheil  entscheiden  kann.  Der  katholische
Priesterstand missbraucht jedoch diese Macht, um
Gläubige in Abhängigkeit zu halten.

Die Anbetung der „Heiligen“ – Götzendienst in 
neuem Gewand
Ein  weiteres  Merkmal  des  Katholizismus  ist  die
Verehrung von „Heiligen“ und insbesondere Marias.
In der Praxis ersetzt sie Jesus als Mittlerin: Gläubige
werden dazu angehalten, Maria um Fürsprache zu
bitten, anstatt direkt zu Gott zu kommen.

Die Bibel lehrt jedoch unmissverständlich, dass nur
Gott allein angebetet werden darf:

„Denn du sollst keinen anderen Gott anbeten. Denn
der Herr, dessen Name »Der Eifersüchtige« ist, ist
ein  eifersüchtiger  Gott.“
-2. Mose 34, 14

Die  katholische  Praxis  ist  Götzendienst,  da
verstorbene  Menschen  eine  Stellung  erhalten,  die
nur Gott gebührt. Die Bibel kennt keine Mittler außer
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Christus,  und  sie  verbietet  jede  Form  der
Kontaktaufnahme mit Toten.

Die unsterbliche Seele – Eine unbiblische Lehre
Ein weiteres großes Problem des Katholizismus ist
die Vorstellung, dass die Seele unsterblich sei. Nach
dieser Doktrin lebt jeder Mensch nach dem Tod ewig
weiter – entweder im Himmel, im Fegefeuer oder in
der  Hölle.  Diese  Lehre  widerspricht  jedoch  der
Bibel.

Die Schrift lehrt klar, dass der Mensch nicht aus sich
selbst  heraus  unsterblich  ist,  sondern  dass  allein
Gott Leben gibt. Ohne ihn existiert kein Leben:

„Denn  der  Lohn  der  Sünde  ist  der  Tod;  aber  die
Gnadengabe Gottes ist das ewige Leben in Christus
Jesus,  unserem  Herrn.“
-Römer 6, 23

Das  Konzept  der  unsterblichen  Seele  ist  eine
gefährliche  Irreführung.  Es  widerspricht  dem
biblischen Verständnis, dass Gott allein über Leben
und Tod bestimmt.  Ohne ihn gibt  es kein Dasein.
Wenn  der  Mensch  stirbt,  geht  er  ins  Grab  und
erwartet  das  Gericht  –  nicht  eine  fortlaufende
Existenz in einem mystischen Jenseits.
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„Denn  die  Lebendigen  wissen,  daß  sie  sterben
müssen;  aber  die  Toten  wissen  gar  nichts  […].“
-Prediger 9, 5a

Durch diese falsche Lehre wird die Bedeutung von
Jesu Opfer geschwächt. Warum sollte Christus für
die  Vergebung  der  Sünden  sterben,  wenn  der
Mensch  ohnehin  nicht  wirklich  stirbt?  Die
katholische  Kirche  hat  durch  diese  Lehren  das
Evangelium  verzerrt  und  ein  alternatives
Heilsverständnis  geschaffen,  das  Menschen  in
Abhängigkeit hält.

Ein System der Täuschung
Der Katholizismus gibt sich als christliche Religion
aus,  führt  die  Gläubigen jedoch von der  Wahrheit
weg. Er ersetzt  Gnade durch Werke,  den direkten
Zugang zu Gott durch kirchliche Mittler, die alleinige
Ehre  Jesu  durch  die  Verehrung von Heiligen und
Maria und  die biblische Lehre vom Tod durch eine
heidnische  Vorstellung  der  Unsterblichkeit  der
Seele.

Das  eigentliche  Zentrum des  Evangeliums,  Jesus
Christus,  rückt  in  den  Hintergrund.  Der  Weg  zur
Erlösung  wird  verkompliziert  und  kontrollierbar
gemacht – nicht durch den Glauben, sondern durch
kirchliche Rituale und Institutionen.
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Doch die Bibel lehrt klar:  Nur Christus ist der Weg,
die Wahrheit  und das Leben.  Kein Mensch,  keine
Institution und kein Ritual kann daran etwas ändern.

„So gibt  es  jetzt  keine  Verdammnis  mehr  für  die,
welche in Christus Jesus sind, die nicht gemäß dem
Fleisch  wandeln,  sondern  gemäß  dem  Geist.  “  -
Römer 8, 1

Der Katholizismus ist nicht der wahre Weg zu Gott,
sondern  ein  System,  das  Menschen  in
Gebundenheit  hält.  Doch  wer  sich  allein  auf  die
Schrift  verlässt,  erkennt  die  Wahrheit  –  und  die
Wahrheit macht frei.

Fundamentalismus allgemein
Der Begriff „Fundamentalismus“ ist in der heutigen
Zeit  stark  negativ  behaftet.  Er  wird  meist  mit
Radikalismus,  Intoleranz  und  fanatischem Eifer  in
Verbindung  gebracht.  Menschen,  die  sich  als
Fundamentalisten  bezeichnen,  gelten  oft  als
rückständig,  engstirnig  oder  gar  gefährlich.  Die
Geschichte  zeigt,  dass  fundamentalistische
Strömungen  in  vielen  Fällen  zu  Gewalt,
Unterdrückung  und  Zerstörung  führten.  Doch
bedeutet  das,  dass  jede  Form  des
Fundamentalismus per se schlecht ist? Oder gibt es
eine  Art  von  Fundamentalismus,  die  nicht  auf
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Zwang,  sondern  auf  Wahrheit  und  Befreiung
basiert?

Grundsätzlich  bedeutet  Fundamentalismus  nichts
anderes als die kompromisslose Rückkehr zu den
Grundlagen  einer  Ideologie  oder  eines  Glaubens.
Das Problem entsteht, wenn dieser Rückgriff auf die
Ursprünge in einen destruktiven Eifer mündet,  der
Andersdenkende verurteilt  oder gar vernichtet.  Ein
Blick  in  die  Geschichte  zeigt,  dass  einige  der
schlimmsten  Exzesse  auf  fundamentalistische
Strömungen zurückzuführen sind.

Der  islamische  Dschihadismus  ist  eines  der
bekanntesten Beispiele. Radikale Gruppen wie der
sogenannte  Islamische  Staat  (IS)  oder  Al-Qaida
rechtfertigen  brutale  Gewalt  im  Namen  eines
vermeintlich  „reinen“  Islam.  Ihr  Ziel  ist  es,  eine
theokratische Weltordnung zu errichten, in der jeder,
der sich nicht unterwirft,  als Feind betrachtet wird.
Dieser Fundamentalismus basiert nicht auf Wahrheit
oder Liebe, sondern auf Furcht, Kontrolle und Terror.

Auch im Christentum gab es in der Vergangenheit
eine  Form  des  Fundamentalismus,  die  sich  als
zerstörerisch  erwies.  Die  katholische  Kirche
während  des  Mittelalters  betrachtete  sich  als
alleinige Autorität und verfolgte Andersdenkende mit
unnachgiebiger  Härte.  Die  Inquisition,  die
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Kreuzzüge  und  die  systematische  Unterdrückung
von  Bibelgläubigen  zeigen,  dass
Fundamentalismus,  wenn  er  mit  Machtstreben
verbunden  ist,  zu  grausamen  Ergebnissen  führen
kann.

Doch  es  wäre  zu  einfach,  jede  Form  des
Fundamentalismus  zu  verwerfen.  Denn  wenn
Fundamentalismus  bedeutet,  zu  den
ursprünglichen,  unverfälschten  Wahrheiten
zurückzukehren,  dann  stellt  sich  die  Frage:  Was,
wenn  es  tatsächlich  eine  Wahrheit  gibt,  die  das
Leben verändert? Was, wenn es nicht um Kontrolle,
sondern um Befreiung geht?

Der wahre Fundamentalismus
Während  viele  fundamentalistische  Bewegungen
auf Angst, Kontrolle und Gewalt setzen, gibt es eine
Form  des  Fundamentalismus,  die  das  Gegenteil
bewirkt:  den  biblischen  Fundamentalismus  des
Protestantismus.  Die  Reformation  war  eine
Rückkehr zur Heiligen Schrift, eine Abkehr von den
Dogmen der katholischen Kirche, die den Menschen
in ein System aus Sakramenten, Ablasshandel und
menschlichen Traditionen gezwängt hatte.

Die Reformatoren, allen voran Martin Luther, sahen,
dass  die  katholische  Kirche  sich  weit  von  der

144



biblischen  Wahrheit  entfernt  hatte.  Sie  hatten
erkannt,  dass  Erlösung  nicht  durch  die  Institution
der  Kirche,  nicht  durch  Priester  oder  Heilige,
sondern allein  durch Christus geschieht.  Während
der  Katholizismus  Menschen  durch  Rituale,
Sakramente und das Konstrukt  des Fegefeuers in
Abhängigkeit  hielt,  lehrte  der  Protestantismus  die
direkte  Beziehung  zwischen  dem  Gläubigen  und
Gott.

Die fünf Solas der Reformation verdeutlichen diesen
Unterschied:

• Sola Scriptura – Allein die Schrift:  Die Bibel
ist die höchste und einzige Autorität für den
Glauben.

• Sola  Fide  –  Allein  durch  den  Glauben:
Erlösung  geschieht  durch  den  Glauben  an
Christus,  nicht  durch  Werke  oder
Sakramente.

• Sola Gratia – Allein aus Gnade: Der Mensch
kann sich seine Erlösung nicht verdienen, sie
ist ein Geschenk Gottes.

• Solus Christus – Allein Christus: Kein Papst,
kein  Priester,  keine  Heiligen  –  allein  Jesus
Christus ist der Mittler zwischen Gott und den
Menschen.
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• Soli Deo Gloria – Allein Gott die Ehre: Nicht
die  Kirche,  nicht  Menschen,  sondern  Gott
allein soll geehrt werden.

Diese Prinzipien stehen in direktem Gegensatz zu
den Fundamenten des Katholizismus. Während die
katholische  Kirche  lehrt,  dass  ein  Mensch  durch
Sakramente,  Buße  und  die  Vermittlung  von
Priestern  erlöst  wird,  betont  der  Protestantismus,
dass nur Christus rettet. Während der Katholizismus
die Seele als unsterblich deklariert und dadurch ein
Konstrukt des Fegefeuers schafft,  das dem Klerus
Macht über die Gläubigen gibt, lehrt die Bibel, dass
allein Gott Leben gibt und dass ohne ihn kein Leben
existiert.

Der biblische Fundamentalismus führt also nicht in
die Knechtschaft, sondern in die Freiheit. Er befreit
den  Menschen  von  der  Abhängigkeit  religiöser
Institutionen und stellt ihn in eine direkte Beziehung
zu Gott.

Protestantismus verändert Herzen
Alle  großen  Religionen  der  Welt  basieren  auf
Werksgerechtigkeit  –  der  Vorstellung,  dass  der
Mensch sich seinen Weg zu Gott oder zur Erlösung
verdienen  muss.  Ob  durch  Gebete,  Pilgerreisen,
Meditation oder gute Taten – immer steht die eigene
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Anstrengung  im  Vordergrund.  Selbst  in  den
christlichen  Kirchen  ist  dieses  Prinzip  zu  finden,
besonders  im Katholizismus,  der  Sakramente  und
Beichten  als  Mittel  zur  Sündenvergebung
propagiert.

Der  Protestantismus  ist  die  einzige
Glaubensrichtung,  die  nicht  auf  äußeren  Ritualen
oder  Werken  basiert,  sondern  allein  auf  Gottes
Gnade.  Es geht  nicht  darum,  sich  durch  religiöse
Pflichten Gott zu nähern, sondern darum, dass Gott
selbst den Menschen erneuert. Die Bibel lehrt klar,
dass  niemand  durch  eigene  Anstrengung  gerecht
werden kann:

„Denn  durch  die  Werke  des  Gesetzes  wird  kein
Fleisch  vor  ihm  gerechtfertigt;  denn  durch  das
Gesetz  kommt  Erkenntnis  der  Sünde.“
-Römer 3, 20

Nur  durch  die  Gnade  Gottes  kann  ein  Mensch
wirklich verwandelt werden. Alle anderen Religionen
und Glaubenssysteme versuchen, das Verhalten zu
verändern – der Protestantismus jedoch verändert
das Herz.

Diese  Veränderung  geschieht  durch  den  Heiligen
Geist,  nicht  durch äußeren Zwang oder  Angst  vor
Strafe. Wer Christus wirklich kennt, wird nicht aus
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Furcht  oder  Verpflichtung  anders  leben,  sondern
aus einer inneren Freude und Liebe zu Gott.

„Erschaffe mir, o Gott, ein reines Herz, und gib mir
von neuem einen festen Geist in meinem Innern! “ -
Psalm 51, 12

Dieses  neue  Herz  ist  der  Schlüssel  zur  wahren
Veränderung.  Während  andere  Religionen  den
Menschen  in  einem  System  aus  Regeln  und
Ritualen gefangen halten, führt der wahre Glaube in
Christus zur Freiheit.

Fazit: Ein Fundamentalismus, der Leben bringt
Nicht  jede  Form  des  Fundamentalismus  ist
zerstörerisch. Während viele religiöse und politische
Bewegungen  auf  Kontrolle,  Gewalt  und
Unterdrückung  setzen,  führt  der  wahre  biblische
Fundamentalismus  zur  Freiheit.  Der
Protestantismus  ist  die  einzige  Glaubensrichtung,
die  den  Menschen  nicht  an  Traditionen,  Priester
oder Institutionen bindet, sondern ihn direkt zu Gott
führt.

Die  Bibel  zeigt,  dass  kein  äußerliches  Ritual  das
Herz verändern kann. Nur Christus kann das alte,
sündige Herz erneuern und den Menschen wirklich
frei machen.
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„und  ihr  werdet  die  Wahrheit  erkennen,  und  die
Wahrheit  wird  euch  frei  machen!  “
-Johannes 8, 32

Das  ist  der  wahre  Unterschied.  Während  andere
Religionen das Verhalten ändern wollen, schafft der
biblische  Glaube  eine  völlig  neue  Natur.  Der
Protestantismus  ist  kein  Fundamentalismus  der
Angst, sondern der Wahrheit – und er ist die einzige
Hoffnung für eine verlorene Welt.

Fragen zum Reflektieren
• Was ist mein aktueller Standpunkt in Bezug

auf  Religion  und  Glauben?  Habe  ich  mir
diesen bewusst erarbeitet, oder wurde er mir
vermittelt? 

• Welche  Erfahrungen  habe  ich  mit  Glauben
oder Spiritualität gemacht, und wie haben sie
mich geprägt? 

• Was glaube ich, passiert nach dem Tod? Bin
ich  sicher  in  meiner  Überzeugung,  oder
besteht Unsicherheit? 

• Habe ich mich jemals intensiv mit der Bibel
befasst  und  geprüft,  ob  sie  wirklich  die
Wahrheit enthält? 
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• Wenn  ich  mein  eigenes  Leben  betrachte:
Gibt  es  etwas,  das  mir  wahre,  bleibende
Erfüllung  schenkt,  oder  suche  ich  noch
danach? 

• Wie reagiere ich, wenn ich mit einer Wahrheit
konfrontiert  werde,  die  meinen  bisherigen
Glauben  oder  meine  Überzeugungen
herausfordert? 

• Bin ich bereit, mein Herz zu öffnen und Gott
um Klarheit und Wahrheit zu bitten – selbst
wenn  dies  mein  Leben  grundlegend
verändern könnte? 
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Teil 4: Die Quintessenz

Zusammenfassung
Wenn wir nun ein Resümee ziehen und zu einem
Schluss kommen wollen, ist es wichtig zu verstehen,
weshalb  wir  über  Prägung,  die  unterschiedlichen
Gesellschaftssysteme  und  die  Formen  des
Glaubens gesprochen haben.

Die  Prägung  stellt  unser  Wertesystem  dar.  Sie
basiert  auf  Erfahrungen  oder  Erziehung  und
bestimmt  intuitiv  oder  bewusst  unsere
Entscheidungen. Prägungen formen sich über Jahre
der  Indoktrination  und  sind  nur  schwer  zu
verändern.  Wir  haben  erkannt,  dass  Prägungen
einerseits hilfreich sein können, andererseits jedoch
große  Blockaden  darstellen,  die  die  persönliche
Entwicklung behindern. Einzig in Christus fanden wir
ein Beispiel einer Person, die die Fülle aller guten
Eigenschaften in sich vereint. Dies legt nahe, dass
er – und keine andere Person – unser Vorbild sein
sollte, wenn wir danach streben, ein guter Mensch
zu sein.

Als  soziale  Wesen  leben  wir  im  ständigen
Austausch  mit  anderen  Menschen.  Ohne  soziale
Interaktion würden wir  emotional  verkümmern und
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früher oder später eingehen wie eine Blume ohne
Wasser.  Dabei  spielt  es  keine  Rolle,  in  welcher
Gesellschaft  wir  leben.  Die  perfekte  Gesellschaft
existiert  ohnehin  nicht  auf  dieser  Welt,  weil  der
Mensch sich selbst im Weg steht. Wir konnten klar
erkennen,  dass  weltliche  Gesellschaften  mit  ihren
Verboten nicht in der Lage sind, Herzenshaltungen
– oder nennen wir sie Prägungen – zu verändern.
Im  Gegenteil:  Sie  ziehen  oft  den  Unmut  der
Bevölkerung auf sich und führen auf lange Sicht zu
Protesten gegen das System.

Gottes  System  hingegen  zielt  direkt  auf  die
Veränderung  des  Herzens  ab.  Es  lässt  dem
Einzelnen  die  freie  Entscheidung,  ob  er  den
Geboten Gottes – also den Wegweisern zu einem
reinen und aufrichtigen Charakter – folgen möchte
oder  nicht.  Diese  Freiwilligkeit  ist  ein  essenzieller
Kernpunkt.

Schließlich  haben  wir  erkannt,  dass  einzig  der
Protestantismus  darauf  abzielt,  das  Herz  zur
Umkehr  zu  bewegen.  Alle  anderen
Glaubensrichtungen  sind  rituellen  und
zeremoniellen Apparaten unterworfen, die entweder
Heil  aus  menschlichen Werken  proklamieren oder
die eigene Handlungsweise aufgrund von zufälligen
Ereignissen  rechtfertigen.  Das  wahre  Christentum
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hingegen  stellt  Jesus  ins  Zentrum  –  nicht  das
eigene  Ego  oder  äußere  Rituale.  Und  weil  wir  in
Jesus  unser  Leben  und  unsere  Erfüllung  finden,
werden wir durch ihn glücklich, auch wenn wir das
vorher vielleicht nicht einmal erkannten.

Die weiche Knete
Die fortschreitende Heiligung… Ich habe in meinem
Leben viele Dinge erlebt und selbst getan, die ich
heute zutiefst  bereue und nicht  mehr unterstützen
würde. In meiner Kindheit war ich psychischer und
physischer  Gewalt  durch  meinen  Vater  und
Stiefvater  ausgesetzt.  Dies  führte  dazu,  dass  ich
Gewalt als Mittel zur Durchsetzung meines Willens
betrachtete, eine emotionale Distanz zu Vaterfiguren
entwickelte  und  mich  insgesamt  emotional
verschloss. Die Prägung, die daraus resultierte, war
alles andere als gesund.

Im Nachhinein betrachtet, war es jedoch gut, dass
ich  diese  Erfahrungen  machte.  Denn  dadurch
erkannte  ich,  dass  die  elterliche  Prägung  zwar
prägend, aber nicht absolut ist – sie kann verändert
werden.

Mobbing  in  der  Schule,  der  Konsum  von
Suchtmitteln,  Gefängnisaufenthalte,  die  allgemeine
Ausgrenzung aus der Gesellschaft – all das führte
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zu  einer  tiefen  Abneigung  gegenüber  diesem
System.  Ich  flüchtete  mich  in  Fantasiewelten  und
fand vorübergehende Erfüllung in Computerspielen.
Dabei  betrachtete  ich  andere  gesellschaftliche
Systeme  nicht  als  minderwertig,  weil  ich  die
Fehlerhaftigkeit des eigenen kannte.

Meine  atheistische  Erziehung  ließ  mich  alle
Religionen als Unsinn abtun. Gleichzeitig verspürte
ich  jedoch  eine  tiefe  Sehnsucht  nach  dem
Übernatürlichen. So wandte ich mich zunächst der
Zauberei,  Astrologie  und  okkulten  Praktiken  zur
Selbsterkenntnis zu. Ich tauchte in Mythologien ein,
beschäftigte  mich  mit  Esoterik,  hörte  satanischen
Black  Metal  und  lebte  die  schwarze  Szene  aus
tiefstem Herzen. Doch auch das brachte mir keine
Erfüllung.

Erst  als  ich ganz unten war,  wurde ich von einer
Liebe erfüllt,  die  es so auf dieser Welt  nirgendwo
sonst  gibt.  Ich  erkannte,  dass  diese  Liebe  einen
Namen hat: Jesus. Ich begann, die Bibel zu lesen
und eine Predigt nach der anderen anzuhören. Ich
setzte mich sogar mit dem Islam auseinander und
erkannte, dass seine Lehre fundamental von der der
Bibel abweicht.

154



Meine Prägungen, meine Lebensweise, alles, woran
ich mich festhielt – es war nichts wert. Alles Streben
ist vergeblich, wenn Christus nicht im Zentrum steht.

Für  eine  andauernde  Heiligung  ist  eine  ganz
besondere  Eigenschaft  notwendig:  Ein  offenes,
formbares  Herz. Ein  Herz,  das  nicht  denkt:  „Ich
habe bereits alles erkannt.“ sondern eines, das sagt:
„Ich  höre  mir  gern  deine  Sichtweise  an.“ Danach
prüft man diesen Standpunkt anhand der Bibel und
nimmt  ihn  entweder  an,  wenn  er  mit  der  Schrift
übereinstimmt,  oder  verwirft  ihn,  wenn  er  ihr
widerspricht.

Ein hartes Herz kann Gott nicht formen. Seitdem ich
Christ  bin,  habe  ich  viele  Glaubensgeschwister
kennenlernen dürfen, für die ich sehr dankbar bin.
Doch mir  ist  eines aufgefallen:  Die  meisten teilen
eine Eigenschaft – sie haben ein verstocktes Herz.
Sie haben verlernt, offen zu bleiben. Sobald sie mit
einer  anderen  Sichtweise  konfrontiert  werden  als
der, die sie bislang kannten, verschließen sie sich
und reagieren oft sogar feindselig.

Es  ist  mir  bewusst,  dass  manche  Aussagen  in
diesem  Buch  als  hart  oder  gar  angreifend
empfunden werden könnten – besonders dort,  wo
von Verstockung, religiöser Prägung oder geistlicher
Blindheit die Rede ist. Deshalb möchte ich an dieser
155



Stelle  etwas  klarstellen:  Meine  Worte  entspringen
nicht  Überheblichkeit,  sondern  der  tiefen
Überzeugung, dass wahre Liebe zur Wahrheit auch
deutliche Sprache braucht.

Ich habe oft den Vorwurf  gehört:  „Du kannst doch
nicht recht haben – so viele gottgläubige Menschen
können  sich  nicht  irren!“ Oder:  „Wie  kannst  du
behaupten, jahrzehntelang gläubige Christen seien
verstockt?“ Doch  ich  sage  dies  nicht,  um  zu
verletzen,  sondern  um  aufzudecken.  Denn  die
Schrift  selbst  zeigt:  Der  größte  Widerstand gegen
die  Wahrheit  kommt  nicht  selten  von  denen,  die
meinen, sie längst zu besitzen.

Verstockung  bedeutet  nicht  automatisch  Bosheit.
Sie ist oft das Ergebnis jahrzehntelanger Prägung,
fester theologischer Konstrukte und eines Ichs, das
sich eingerichtet hat – im Glauben, bereits auf dem
rechten Weg zu sein. Und genau deshalb ist sie so
gefährlich. Denn der Weg zu Gott beginnt nicht mit
theologischer  Korrektheit  oder  religiöser  Tradition,
sondern  mit  einer  Herzenshaltung,  die  bereit  ist,
alles  loszulassen  –  auch  das,  was  man
jahrzehntelang für unantastbar hielt.

Das Evangelium richtet sich besonders an jene, die
neu  dazukommen –  die,  die  aus  anderen
Denkmustern,  Lebenskonzepten,
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Weltanschauungen  oder  Religionen  kommen.  Für
sie  ist  der  Bruch  mit  dem  Alten  sichtbar  und  oft
schmerzhaft. Doch was dabei leicht übersehen wird:
Dieser Bruch ist für alle notwendig. Auch für die, die
in christlicher Umgebung aufgewachsen sind. Auch
für  die,  die  meinen,  schon  lange  dabei  zu  sein.
Niemand kommt ins Reich Gottes, ohne sich selbst
zu  verleugnen.  Nicht  die  Herkunft,  nicht  die
Tradition, nicht die Kirchenzugehörigkeit bringen das
Heil – sondern der durch den Geist bewirkte innere
Umbruch.

Und genau davon spricht die Offenbarung, wenn sie
vom  Überwinden redet. Überwunden werden muss
nicht nur äußere Sünde oder Weltlichkeit,  sondern
oft  auch das innere,  religiöse Ich  – das meint  zu
wissen, aber nicht mehr sucht; das meint, gerecht
zu sein, aber sich nicht mehr hinterfragt.  Nicht das
Fleischliche,  sondern  der  Glaube  zählt.  Nicht  das
„Ich  bin  schon  lange  dabei“,  sondern  das  „Herr,
öffne mir die Augen“ ist der Schlüssel zur Wahrheit.

Auch was die Unsterblichkeit der Seele betrifft: Ich
lehne  diese  Lehre  nicht  ab,  um  zu  provozieren,
sondern weil sie  nicht aus der Schrift, sondern aus
der  Philosophie  stammt –  und  später  von  der
katholischen Kirche zur Grundlage weiterer Irrlehren
wie dem Fegefeuer gemacht wurde. Ich stelle mich
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nicht  über  Menschen,  die  diese  Lehre  vertreten,
sondern stelle sie zur Prüfung.

Ich bitte darum, das Geschriebene nicht als Angriff
zu  lesen,  sondern  als  Einladung:  Prüfe  alles  und
behalte das Gute (1. Thess 5,21). Nicht, weil ich es
sage – sondern weil Gottes Wort es gebietet.

„Da  sprach  Jesus  zu  den  Juden,  die  an  ihn
glaubten: Wenn ihr in meinem Wort bleibt, so seid
ihr  wahrhaftig  meine  Jünger, und  ihr  werdet  die
Wahrheit erkennen, und die Wahrheit wird euch frei
machen!“ -Johannes 8, 31 – 32

Ich möchte nur ein kleines Beispiel anführen:

Wenn jemand ganz ohne äußere Einflüsse die Bibel
studiert,  zu  welchem  Schluss  würde  er  kommen,
welcher Tag der „Tag des Herrn“ ist? Er kommt zum
gleichen Schluss, zu dem ich kam, denn genau das
tat ich. Ich lasse das Ergebnis offen, denn dies wird
Thema des dritten Buches dieser Reihe sein.

Ich möchte jedoch jeden Christen ermahnen: Prüft
eure Herzen! Sind sie offen für Veränderung durch
Gott, oder sind sie verhärtet  durch die Prägungen
der Vergangenheit? Besonders diejenigen, die von
Kindheit an in der christlichen Lehre standen, sind
oft blind für neue Erkenntnisse.
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Christen,  die  erst  später  zum  Glauben  kamen,
haben  oft  einen  klareren  Blick  für  biblische
Wahrheiten, weil sie keine religiösen Traditionen mit
sich tragen. Deshalb:  Hört  zu und hinterfragt,  was
ihr gelernt habt! Ihr bringt euch um die volle Fülle
der Heiligung, wenn ihr euch verschließt.

Denn was beschreibt Johannes?

„Und  daran  erkennen  wir,  daß  wir  ihn  erkannt
haben,  wenn  wir  seine  Gebote  halten.  Wer  sagt:
»Ich habe ihn erkannt«, und hält doch seine Gebote
nicht, der ist ein Lügner, und in einem solchen ist die
Wahrheit nicht; wer aber sein Wort hält, in dem ist
wahrhaftig die Liebe Gottes vollkommen geworden.
Daran erkennen wir, daß wir in ihm sind. Wer sagt,
daß er in ihm bleibt, der ist verpflichtet, auch selbst
so  zu  wandeln,  wie  jener  gewandelt  ist.“  -1.
Johannes 2, 3 – 6

Heute  wird  oft  gelehrt,  dass  Gottes  Gesetz  mit
Christus aufgehoben sei. Aber wenn das stimmt –
warum  starb  Christus  dann  für  unsere  Sünden?
Wozu  brauchen  wir  Umkehr  und  Buße,  wenn  es
keine Gebote mehr gibt? 

„Denn  wahrlich,  ich  sage  euch:  Bis  Himmel  und
Erde vergangen sind, wird nicht ein Buchstabe noch
ein  einziges  Strichlein  vom  Gesetz  vergehen,  bis
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alles  geschehen  ist.  Wer  nun  eines  von  diesen
kleinsten Geboten auflöst und die Leute so lehrt, der
wird  der  Kleinste  genannt  werden  im  Reich  der
Himmel;  wer sie aber tut  und lehrt,  der  wird groß
genannt  werden  im  Reich  der  Himmel.“
-Matthäus 5, 18 – 19

Und in seiner Endzeitrede spricht Jesus:

„Und weil die Gesetzlosigkeit überhand nimmt, wird
die Liebe in vielen erkalten.“ -Matthäus 24, 12

Er  sagt  uns,  weil  wir  das  Gesetz  als  nicht  mehr
bindend  abtun,  erkaltet  die  Liebe.  Das  ist
schrecklich, denn:

„denn die Liebe Gottes ist ausgegossen in unsere
Herzen durch den Heiligen Geist, der uns gegeben
worden ist.“ -Römer 5, 5b

und daraus resultierend:

„Und  betrübt  nicht  den Heiligen Geist  Gottes,  mit
dem  ihr  versiegelt  worden  seid  für  den  Tag  der
Erlösung!“ -Epheser 4, 30

Denn  die  versiegelten  werden  gerettet.  Wer  aber
keine Liebe mehr in sich trägt und diese ist spürbar,
der  hat  Gott  nicht  im  Herzen.  Wer  Gott  nicht  im
Herzen hat,  der  ist  nicht  versiegelt  und wird nicht
gerettet.
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Die  Lehren  der  Bibel  können  nach  meinem
Verständnis erst dann als endgültig wahr akzeptiert
werden,  sobald  ich  den  widerspruchsfreien  Sinn
erkannt  habe.  Solange ich  den Widerspruch nicht
ausmerzen  konnte,  ist  das  Studium  nicht
abgeschlossen  und  genau  hier  liegt  der  Hund
begraben.  Viele  verharren  dann  in  ihrem
Standpunkt, statt weiter zu forschen, weshalb eine
Stelle  der  Bibel  so  und  eine  andere  eine  völlig
andere Ansicht zu vertreten scheint?

Als  Beispiel  nehmen  wir  die  Kindestaufe.  Es  gibt
zwei  Stellen,  die  als  Beleg  für  die  Kindestaufe
gelten. Einmal in Apostelgeschichte 16, 15 und im
gleichen Kapitel der Vers 33:

„Als sie aber getauft worden war und auch ihr Haus,
bat sie und sprach: Wenn ihr davon überzeugt seid,
daß ich an den Herrn gläubig bin, so kommt in mein
Haus  und  bleibt  dort!  Und  sie  nötigte  uns.“  -
Apostelgeschichte 16, 15

„Und er nahm sie zu sich in jener Stunde der Nacht
und wusch ihnen die Striemen; und er ließ sich auf
der  Stelle  taufen,  er  und  all  die  Seinen.“
-Apostelgeschichte 16, 33
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Es  wird  aber  nirgends  explizit  ein  Kind  getauft.
Gegenstellen  sagen  die  Voraussetzung  des
Glaubens für eine Taufe voraus:

„Als sie aber auf dem Weg weiterzogen, kamen sie
zu einem Wasser, und der Kämmerer sprach: Siehe,
hier  ist  Wasser!  Was  hindert  mich,  getauft  zu
werden?  Da  sprach  Philippus:  Wenn  du  von
ganzem  Herzen  glaubst,  so  ist  es  erlaubt!  Er
antwortete  und  sprach:  Ich  glaube,  daß  Jesus
Christus  der  Sohn  Gottes  ist!  Und  er  ließ  den
Wagen  anhalten,  und  sie  stiegen  beide  in  das
Wasser hinab, Philippus und der Kämmerer, und er
taufte ihn.“ -Apostelgeschichte 8, 36 – 38

Ist  nun  die  Kindestaufe  erlaubt  oder  nicht?  Ich
werde  hier  keine  Auflösung  geben,  sondern  rufe
zum eigenen Studium auf. Was spricht dafür? Was
spricht  dagegen?  Wie  sieht  es  mit  anderen
Bibelstellen  aus?  Was ist  im  Zweifel  zu  tun?  Um
Weisheit  zu  erlangen  ist  intensives  Gebet  und
weiteres Bibelstudium vonnöten. Somit werden nach
und  nach  die  Widersprüche  verschwinden  und
Klarheit entstehen. Gottes Wort ist widerspruchsfrei
und das muss einem bewusst sein.

Ebenso ist es nicht erlaubt selbst Interpretationen in
die Schrift einzubringen. Einfach anzunehmen, dass
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eine Sache so oder so gemeint ist, ist nicht unsere
Aufgabe, denn die Schrift legt sich selbst aus.

„Dabei sollt ihr vor allem das erkennen, daß keine
Weissagung  der  Schrift  von  eigenmächtiger
Deutung ist.“ -2. Petrus 1, 20

Zu  glauben,  dass  der  Sonntag  geheiligt  ist,  weil
Christus am ersten Tag auferstand (Johannes 20,
19),  ist  vollkommen  willkürlich  hinein  interpretiert.
Genauso kann interpretiert  werden,  er  ist  deshalb
am Sonntag auferstanden, weil er am Sabbat ruhte,
was dann zu einer Bekräftigung des Sabbats führen
würde.

Ich rufe euch zu: Prüft euch selbst! Hört ihr noch auf
Gottes  Stimme?  Oder  seid  ihr  verstockt  in  euren
Traditionen?

Denn am Ende wird nur eines zählen: Wandelt ihr in
Christus oder nicht?

An die, die Jesus noch nicht kennengelernt haben.
Vielleicht liest du diese Zeilen und erkennst dich in
vielem  wieder.  Vielleicht  hast  du  bereits  oft  nach
dem Sinn deines Lebens gesucht, bist aber immer
wieder  an  Grenzen  gestoßen  –  an  die  Grenzen
deiner  eigenen Kraft,  an  Enttäuschungen,  an  den
wiederkehrenden  Kreislauf  der  Sinnlosigkeit.
Vielleicht hast  du verschiedene Dinge ausprobiert:
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Erfolg,  Beziehungen,  Reichtum,  Vergnügen  –  und
doch blieb am Ende eine innere Leere, die nichts zu
füllen vermochte.

Doch was wäre,  wenn ich dir  sage,  dass es eine
Antwort  gibt?  Eine  Antwort,  die  nicht  auf
menschlichen  Philosophien  beruht,  nicht  auf
religiösen  Ritualen,  nicht  auf  deinem  eigenen
Verdienst – sondern eine Antwort, die in der Liebe
Gottes zu dir liegt.

Jesus  Christus  hat  gesagt:
"Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben;
niemand kommt zum Vater als nur durch mich! " -
Johannes 14, 6

Diese  Worte  sind  nicht  nur  eine  religiöse
Behauptung.  Sie  sind  eine  Einladung.  Eine
Einladung  an  dich,  aus  dem  Kreislauf  der
Sinnlosigkeit  auszubrechen.  Eine  Einladung,  das
wahre Leben zu erfahren – nicht nur in der Ewigkeit,
sondern schon jetzt.

Vielleicht hält dich etwas davon ab. Zweifel? Angst?
Die Befürchtung, dein jetziges Leben aufgeben zu
müssen? Doch ich sage dir: Das, was du in dieser
Welt loslassen musst, ist im Vergleich zu dem, was
du in Christus findest, nichts als Staub.
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Jesus  spricht:
"Denn  wer  sein  Leben  retten  will,  der  wird  es
verlieren;  wer  aber  sein  Leben  verliert  um
meinetwillen, der wird es finden." -Matthäus 16, 25

Was  bedeutet  das?  Es  bedeutet,  dass  all  die
Kämpfe, all die Sinnlosigkeit, all das Suchen endlich
ein Ende hat, wenn du dein Herz für Jesus öffnest.
Es bedeutet, dass du aufhörst, nach eigener Kraft
einen Frieden zu erlangen, den du nie finden wirst –
weil nur Gott ihn schenken kann.

Gott wartet auf dich. Er zwingt niemanden, aber er
lädt jeden ein. Seine Liebe steht bereit für den, der
sie annimmt. Die Entscheidung liegt bei dir. Wirst du
dich  ihm  zuwenden?  Wirst  du  sein  Geschenk
annehmen?

Wenn du dein  Leben Jesus  übergeben möchtest,
dann  sprich  mit  ihm.  Nicht  in  einem
vorgeschriebenen Gebet, nicht mit leeren Worten –
sondern aus tiefstem Herzen. Sprich mit  Gott,  als
wäre er dein Vater, dein Freund. Bekenne ihm deine
Schuld, dein Scheitern. Bitte ihn um Vergebung und
nimm ihn als deinen Herrn an.

Er wird antworten. Er wird dein Herz erneuern. Er
wird  dir  eine  Freude  schenken,  die  nicht  von
äußeren Umständen abhängig ist.
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Denn  die  wahre  Erfüllung  findest  du  nicht  in  der
Welt.
Die wahre Erfüllung findest du in Christus.
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Schlusswort
Wir haben nun einen groben Überblick bekommen, 
was es bedeutet, sich selbst, die Gesellschaft und 
das, was wir glauben kritisch zu hinterfragen. Es 
geht hier nicht einfach nur um eine weitere Ansicht, 
wie man die Welt betrachten kann, sondern sollte 
elementar für jeden Menschen von Bedeutung sein, 
sich und sein Leben auf die höchstmögliche Stufe 
zu erhöhen. Jeder sollte prüfen, ob das hier 
Gesagte so der Wahrheit entspricht. Natürlich setze 
ich auch hierbei ein offenes und formbares Herz 
voraus und wer zu einem ähnlichen Schluss kommt,
der sollte sich fragen, ob es nicht einen Versuch 
wert wäre, Jesus in seinem Leben eine Chance zu 
geben.

Ich verspreche, dass niemand hierbei enttäuscht 
werden wird, denn Gott ist kein Mensch, der leere 
Versprechen gibt. Voraussetzung hierfür ist die 
Aufrichtigkeit der eigenen Motivation. Nicht die Ego-
Fütterung, sondern wahre Demut. 

„Der Herr ist nahe denen, die zerbrochenen 
Herzens sind, und er hilft denen, die zerschlagenen 
Geistes sind.“ -Psalm 34, 19

Ein Geist, der weiterhin glaubt, selbst die Kontrolle 
innezuhaben, ist nicht bereit, sich auf die Führung 
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durch Gott einzulassen. Es braucht die tiefe 
Erkenntnis, selbst nichts gutes bewirken zu können. 
Das klingt im ersten Moment hart, denn viele 
werden meinen, es gibt doch Menschen, die sich für
Arme und Unterdrückte einsetzen, die auch nicht 
gläubig sind. Das ist wohl wahr und auch dies ist 
biblisch zu begründen:

„[…] das Werk des Gesetzes in ihre Herzen 
geschrieben ist, was auch ihr Gewissen bezeugt 
[...]“ -Römer 2, 15

Menschen, die gut handeln, beweisen damit, dass 
Gott wahrhaftig ist. Dieser Segen, ist eine große 
Ehre die Gott ihnen geschenkt hat, denn sie haben 
die altruistische Einstellung schon, die im Normalfall
mit der Selbstdemütigung einzieht.

Dieses, ist das erste von fünf Büchern und sollte als 
Einstieg gelesen und die Weisungen befolgt 
werden, um offen zu sein, für die Informationen, die 
in den weiteren Ausgaben offengelegt werden. Es 
ist sonst sehr wahrscheinlich, dass eine Empörung 
entsteht, die einzig auf die Verstockung des 
Herzens zurückzuführen ist, denn die Argumentation
wird klar sein. Ich werde mich auf die Bibel als 
Hauptquelle stützen und deshalb ist es auch von 
essentieller Bedeutung, zu verstehen, dass Bibel 
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nicht gleich Bibel ist. Darum wird es im zweiten Teil 
gehen.

Ich wünsche allen Lesern Gottes reichen Segen und
diesen gibt’s auf Gottes Wegen.

Bis bald!
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